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Heute—Tag des Maschinenbauers

Vom Hufeisen zum Traktor
Auf der Leistungsschau In Al­

ma-Ata. die dem SO. Jahrestag 
des Oktober gewidmet ist. steht 
im Pavillon „Schwerindustrie" 
eine Drehbank mit der Marke des 
hauptstädtischen Werkes „XX iet 
Oktjabrja". welche die Aufmerk­
samkeit der Besucher auf sich 
zieht. Diese kombinierte moderne 
Drehbank. Modell 1M95. ist für 
die mechanischen Reparaturwerk­
hallen der verschiedenartigsten 
Betriebe bestimmt. Zum Unter­
schied von den üblichen Drehbän­
ken Ist die Höhe Ihrer Drehspin- 
dein verstellbar, außerdem Ist sie 
teilt einer Reihe von zusätzlichen 
Vorrichtungen ausgerüstet, die 
■Ihre’ Universalität gewährleisten. 
Diese Drehbank ist eines der 
'2000 Erzeugnisse, die von den 
Maschinenbauern der Republik 
hcrgestellt werden.

Die ..Geographie" unserer Ma- 
schlnenbaulndustrle Ist sehr aus­
gedehnt. Werke'dieses Industrie­
zweigs gibt es in vielen Städten 
unserer Republik. In allen Ihren 
Gebietszentren.

Unser Stolz ist das Alma-Ataer 
Werk für Schwermaschinenbau. 
Das Ist der Spitzenbetrieb und 
der Hauptlieferant von Ausrü­

Die Grundlage der Schwerindustrie
Der Erste Stellvertreter des Mi­

nisters für Schwer-, elektrotechni­
schen und Transportmaschinenbau 
W. W. Krotow erzählt von der Ent­
wicklung des Schwermaschinen­
baus, von der Arbeit der Maschi­
nenbauer im Jubiläumsjahr.

Io diesem Jahr begehen die So- 
wjetmenseben den Tag des Maschi­
nenbauers am Vorabend des allge­
meinen Volksfestes — dem 50. 
Jahreslag der Sowjetmacht. Erst 
in den Sowjetjahren wurde das 
Fundament der valerilndiaehen 
Schwerindustrie gelegt. Innerhalb 
eines halben Jahrhunderts ist unser 
Maschinenbau dem Umfang nach 
auf den zweiten Platz in der Welt 
vorgerückt.

Die Mitarbeiter des Hütten-Ma­
schinenbaus haben einen großen 
Beitrag geleistet zur Ausrüstung der 
Kombinate, Werke und Bergwerke 
des Urals, Sibiriens, der Ukraine 
und Kasachstans mit der neuesten 
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stungen für das Ziehen aller Ar­
ten von Drähten und Rohren klei­
nen Durchmessers. Maschinen m<t 
der Marke .ASTM" haben auf 
dem Weltmarkt festen Fuß ge­
faßt. Ein bedeutender Teil von 
ihnen wird in die Länder Ast­
ens. Afrikas and Europas aus- 
geführt. Ihre technischen Daten 
stehen hinter den besten Mustern 
ausländischer Firmen nicht zu­
rück.

Hier sind nur zwei Werke ge­
nannt. In der Republik -gibt es 
332 ihrer, Art.

In den Jahren der Sowjetmacht 
hat sich der •• Maschinenbau- In- 
Kasachstan In einen der führen­
den Zweige dpr Schwerindustrie 
verwandelt. Angefangen aber hat 
man sozusagen vom Nullpunkt an. 
Einige kleine« mechanische Werk­
stätten, die Gußeisen für Ge­
brauchsartikel herstclltcn und 
landwirtschaftliches Inventar re­
parierten — so sah die .;Ma- 

-schinenbaulndustrle" des . vorre­
volutionären Kasachstans aus. . 

- Heute Ist die kasachstanlsche 
MaschJnenbauindustrte. eine viel- 
verzweigte geworden. Ihre 
Hauptrichtungen sind: Schwer­
maschinenbau. elektrotechnischer.

Technik. Bei uns wurden die mäch­
tigsten Walzstraßen der Welt vom 
Typ ..1300" gebaut. Alle technolo­
gischen Haupt- und Hilfsoperatio­
nen an diesen Bloomings sind auto­
matisiert.

Die Sowjetunion ist die Heimat 
der fortschrittlichen Methode des 
ununterbrochenen Slahlgießcns.

Wir haben die Herstellung von 
Energieblöcken mit einer Kapazi­
tät von 200 000 und 300 000 Kilo- 
watt gemeistert. In den Kraftwerken 
werden die ersten Muster von 
Dampfturbinen mit einer Leistung 
von 500 000 Kilowatt montiert.

Für das Krasnojarsker Wasser­
kraftwerk sind unikale Hydrotur­
binen mit einer Kapazität von 
508000 Kilowatt gebaut worden. 
In den nächsten Jahren wird ein 
Energieblock mit einer Leistung 
von über «ne. Million Kilowatt ge­
schaffen werden.

Mit dem Gefühl berechtigten 

chemischer, landwirtschaftlicher. 
Erdöl-, Wegebau- und Gebrauchs­
artikel-Maschinenbau. Werkbank­
bau. Gerätebau. Jetzt beginnt 
auch der Traktorenbau. Im 
nächsten Jahr werden die’ ersten 
kasachstanlschen Traktoren das 
Fließband des Riesenwerks In 
Pawlodar verlassen.

Kasachstan hat sein spezifi­
sches Gewicht, seinen Anteil am 
Maschinenbau im Unionsmaß­
stab bedeutend erhöht, vergrö­
ßert die Lieferungen an andere 
.Unionsrepubliken. Die Repu­
blik hat auch begönnen, sich an 
der internationalen Verteilung 
der Arbeit zu beteiligen und er- 

»weiterte Ihre Exportsphäre In der 
Maschlhenbäupfoduktlon. Gegen­
wärtig liefert sie an andere 
,Unionsrepubliken und Ins Aus­
land über 60 Prozent dieser Pro­
duktion. Sic exportiert dieselbe 
In 55 Länder der Welt, darunter 
In alle sozialistischen Länder und 
In viele Staaten Asiens. Afrikas. 
Lateinamerikas und Europas.

Die Werktätigen des Maschi­
nenbaus Kasachstans würdigen 
Ihren Festtag durch die vorfri­
stige Erfüllung des Ncunmonats- 
plans. . (KasTAG)

Stolze« können wir heute feststel­
len. daß unsere Bergbautechnik 
nicht nur das Weltniveau behaup­
tet, sondern in einigen Füllen auch 
die Errungenschaften des Auslan­
des aut diesem Gebiet übertrifft. 
Da«, wa« im Juli dieses Jahre.« im 
sowjetischen Pavillon auf der inter­
nationalen Ausstellung „Intcrgor- 
nMMoh-ttr*—in Moskau gezeigt wur­
de, war eine wahre Schau der Er­
rungenschaften unseres Bergbau- 
und Höllen-Maschinenbaus in den 
50 Jahren der Sowjetmacht.

Die Maschinenbauer würdigen 
ihren Festlag mit vollgewichtigcn 
Arbeitverfolgen im sozialistischen 
Jubiläumswctiliewerb. Um das eh­
renvolle Recht. Role Banner, die 
zu Ehren des 50. Jahrestages der 
Sowjetmacht gestiftet wurden, zur 
ewigen Aufbewahrung zu erhallen, 
ringen alle Werkkollektive. Zehn- 
tausende Maschinenbauer.

(TASS)

I FÜR FRIEDEN UND SICHERHEIT 
DER VÖLKER

Rede des Außenministers der UdSSR A. A. GROMYKO
auf der 22. Tagung der UNO-Vollversammlung

am 22. September 1967
Der Minister für Auswärtige An­

gelegen lieitim der UdSSR A. A. 
Gromyko brachte Im Namen der 
Sowjet regierung vor die 22. Tagung 
der UNÖ-Vollversammlung wichti­
ge und dringende Fragen: „Uber 
die Notwendigkeit einer beschleu­
nigten Entscheidung über die Defi­
nition der Aggression im Hinblick 
auf die gegenwärtige internationale 
Lage" und ..Uber den Abschluß 
einer Konvention über Verbot des 
Kernwalfencinsatzes." Die Sowjet­
union, deren Politik sich auf die 
Achtung der Rechte großer und 
kleiner Völker gründet, sei ein kon­
sequenter und treuer Anhänger 
wirksamer Maßnahmen zur Festi­
gung des Friedens. Sie trete dafür 
ein. daß die Arbeit an der Defini­
tion der Aggression nicht mehr auf- 
gesehoben werde.

Die Sowjelregicrung schlägt vor. 
daß jeder Staat, der die Konven­
tion unterzeichnet, die Verpflichtung 
cingeht, Kernwaffen nicht cinzu- 
setzen, nicht mit ihrem Einsatz zu 
drohen und andere Staaten niciil 
zur Anwendung solcher Waffen zu 
bewegen.

Wir schlagen weiter vor, daß 
sich jeder Staat als Unterzeichner 
der Konvention verpflichtet, alle 
Kräfte ■ auftubielen, um eine-Cber- 
ciukunft über die Einstellung der 
Produktion und über die Vernich­
tung aller gehorteten Kernwaffen- 
bestände in Übereinstimmung mit 
dem Vertrag über allgemeine und 
vollständige Abrüstung unter effek­
tiver internationaler Kontrolle zu 
erzielen.

Die größte Gefahr für den Frie­
den, so führte A. A. Gromyko aus. 
«teile heule die USA-Aggression in 
Vietnam dar, die die ganze interna­
tionale Lage äußerst zugespitzt ha­
be und die Regelung der wichtig­
sten internationalen Probleme 
bremse. Die gröblichste Verletzung 
der internationalen Abkommen, 
die Mißachtung der elementarsten 
Völkerrechtsnnrmen und der Mei­
nung der Well Öffentlichkeit — all 
diese Erscheinungen der Politik 
des internationalen Raubs finden 
ihren konzentrierten Ausdruck in 
dem Unwesen, das die USA in Viet­
nam treiben.

Der Friede in Vietnam könne nnr 
hergcstcilt werden, wenn die Ag­
gressoren dns Land verlassen, be­
tonte A. A. Gromyko. Die Amerika­
ner seien mit der Waffe in der 
Hand in ein fremdes, fernes Land 
eingedrungen. sie versuchen dort, 
mit Waffengewalt eine gewissen 
Kreisen der USA genehme Ordnung 
auf zuzwingen, das sehnlichste Stro­
ben <Jes vietnamesischen Volkes 

nach Unabhängigkeit und Freiheit 
im Blut zu ertränken. All das müs­
se entschieden verurteil! werden.

Was die Sowjetunion betrifft, so 
erweise sie zusammen mit anderen 
sozialistischen Ländern dem viet­
namesischen Brudervolk nach wie 
vor talkräftige Unterstützung und 
allseitige Hilfe, die für die Abwehr 
der Aggression notwendig ist. Die 
Sowjetunion unterstütze voll und 
ganz die Haltung der Regierung der 
DRV und das Programm der Natio­
nalen BefreiungsfronI Südviclnams 
als des einzig wahren Vertreters 
des südviclnamcsischen Volkes, die 
den Genfer Abkommen entsprechen 
und eine gerechte Grundlage für die 
Regelung der Vietnam-Frage sind.

Das vietnamesische Volk kämpft 
für seine Freiheit und Unabhängig­
keit. es kämpft heroisch und wir 
sind überzeugt, daß seine gerechte 
Sache siegen wird.

Zur Frage der Liquidierung der 
Folgen der israelischen Aggression 
im Nahen Osten sagte A. A. Gromy­
ko:

Die Sowjetunion, die die israeli­
sche Aggression verurteilt, stelle 
sich die Lösung dieser Frage so vor. 
daß vor allem der Rückzug der is­
raelischen Truppen hinter die Stel­
lungen erwirkt werden muß. die 
sic vor dem 5. Juni dieses Jahres 
bezogen hatten. Es sei auch notwen­
dig. daß den arabischen Staaten — 
der VAR. Syrien und Jordanien — 
der materielle Schaden, entstanden 
infolge der israelischen Aggression 
und der fortdauernden Okkupation 
eines Teils ihrer Territorien, ersetzt 
wird. Israel müsse die UNO-Be­
schlüsse über Jerusalem erfülleu 
widrigenfalls werde der Sicherheits­
rat über Sanktionen gegen Israel 
entscheiden müssen. Die Sowjetuni­
on ist bereit, an der Verwirklichung 
eines solchen Beschlusses mitzuwir­
ken.

Kaum wird in Moskau oder in 
Paris, in Warschau oder Berlin zu 
den Realitäten in Europa von heu­
le. zu der Unantastbarkeit der hier 
bestehenden Grenzen Stellung ge­
nommen, so kommt es in West­
deutschland zu revanchistischem 
Hexensabbat.

Kaum will irgendein Staat, wenn 
er auch nicht in Europa liegt, die 
Tatsache der Existenz von zwei 
deutschen Staaten—der DDR und 
der BRD — nüchtern einschätzen 
macht Bonn sofort von allen Mit­
teln der politischen Erpressung und 
des wirtschaftlichen Drucks Ge­

brauch, um seine absurden Anma­
ßungen auf „Alleinvertretungsrechl" 
zu bekräftigen. Die Versuche der 
revanchistischen Kreise der BRD, 
Zutritl zu den Kernwaffen zu er- 
'langen, rufen verständliche Beun­

ruhigung bei den Völkern, und 
insbesondere bei denjenigen Völ­
kern hervor, die von der llitlerag- 
gression betroffen wurden.

Die Gefahr der Revanchepolitik 
der BRD ist umso größer, als diese 
Politik von den USA unterstützt 
wird, die unverhohlen einen immer 
engeren Block mit der BRD in der 
internationalen Arena bilden.

Die Sowjetunion ist wie auch vie­
le andere europäische Staaten über­
zeugt, daß Möglichkeiten bestehen, 
um zu erreichen, daß die Sicher­
heit eines Jeden Staates, eines je­
den Volkes in Europa zugleich die 
Sicherheil aller wäre. Gut bekannt 
sind die konkreten Vorschläge, die 
die Sowjetunion und andere euro­
päische sozialistische Länder in die­
sem Sinne unterbreiten.

Die internationale Spannung wür­
de merklich abflaucn. wenn die Mi­
litärblocks aufgelöst würden. Diese 
Blocks sind nicht von uns erfunden 
worden. Die Sowjetunion und ande­
re sozialistische Länder schlagen 
vor, den Nordallantikpakt und den 
Warschauer Verteidigungspakt al» 
seinen Widerpart gleichzeitig auf­
zulösen oder eine Übereinkunft 
über die Beseitigung der militäri­
schen Organisationen beider Bünd­
nisse als erster Schritt zu erzielen.

Unter dem Hinweis darauf, daß 
die UdSSR unbeirrbar für die all­
gemeine Abrüstung cintritt, erklär­
te A. A. Gromyko: Wir erbeben un­
sere Stimme auch für baldigste Ver­
wirklichung solcher Maßnahmen zur 
Einschränkung des Wettrüstens wie 
das Verbot aller Kernwaffentests, 
Liquidierung der ausländischen Mi­
litärstützpunkte auf fremden Ter­
ritorien. Schaffung von kernwaffen­
freien Zonen in verschiedenen Räu­
men der Well.

Von allen Maßnahmen, die gegen­
wärtig zur Eindämmung des Wett­
rüstens beitragen könnten, ist nach 
unserer Auffassung der Abschluß 
eines internationqlen Vertrags über 
die Niehtweitergabe der Kernwaf­
fen hcrangcreift. Wir stellen mit 
Genugtuung fest, daß sich in der 
Lösung des Problems der Nichtver­
breitung der Kernwaffen gegenwär­
tig Fortschritte abzeiclincn.

A. A. Gromyko sagte ferner, daß 
die Sowjetunion nach wie vor die­

jenigen unmittelbar unterstützt, die 
in schweren Kämpfen ein kolo­
niales Gefängnis nach dem anderen 
zerstören.

Von dem Bestreben geleitet, zur 
Festigung des Friedens im Fernen 
Osten beizutragen, haben die So­
wjetunion und mehrere andere so­
zialistische Länder der Vollver­
sammlung die Frage „l'ber Abzug 
der amerikanischen und anderen 
ausländischen Truppen, die Süd­
korea unter der Flagge der UNO- 
Truppen okkupieren", zur Erörte­
rung vorgclcgl.

Der Abzug der amerikanischen 
und aller anderen ausländischen 
Truppen au« Südkorea sei dringend 
notwendig. Es müsse die sogenannte 
UNO-Kommission für Wiederver­
einigung Koreas aufgelöst werden. 
Diese Kommission hätte schon 
längst zu Grabe getragen werden 
müssen.

Der Minister für Auswärtige An­
gelegenheiten der UdSSR A. A. Gro­
myko stellte fest. daß die 
UdSSR der Festigung der UNO. 
der Beseitigung der Mängel in ihrer 
Tätigkeit große Bedeutung bei­
mißt und daraut hinwirkt, 
sic zu einer wahrlich uni­
versalen internationalen Orga­
nisation zu machen.

Die Sowjetunion tritt für baldig­
ste Lösung der Frage der Aufnah­
me der DDR in die Organisation 
der Vereinten Nationen ein. Wir 
haben keine Einwände dagegen, 
daß zugleich auch der andere 
deutsche Staat — die Bundesrepu­
blik Deutschland—in die UNO auf­
genommen wird. Es muß schließlich 
auch die Frage der Wiederherstel­
lung der Rechte der Volksrepublik 
China in der UNO geregelt wer­
den.

Die Hauptlinien und Zielsetzun­
gen der außenpolitischen Tätigkeit 
der Sowjetunion sind. so sagte 
A. A. Gromyko. vom XXIII. Parteitag 
der KPdSU festgclegt worden und 
unser Land setzt sie unentwegt in 
die Tat um.

Von diesen Zielen ausgehend, ist 
die Sowjetunion bereit, die Bezie­
hungen mit allen Staaten, die. ihrer­
seits das gleiche anstreben, zu ent­
wickeln und zu verbessern, mit 
ihnen bei der Suche nach Wegen 
und Mitteln zur Lösung aktueller 
internationaler Probleme zusam­
menzuarbeiten.

Die Sowjetregierang appelliert an 
die Regierungen der Mitglieds­
staaten der UNO. ihre Anstrengun­
gen zu vereinen, damit auf dieser 
Tagung der Vollversammlung Be­
schlüsse im Interesse des Friedens 
gefaßt werden.

(TASS)

Dem Jubiläum— 
gute Taten

Karaganda. (KasTAG). Die Berg­
leute de« Kohlenbeckens haben 
am 22. September ihre Jubiliiums- 
serpfliclilungcn in der überplan 
mäßigen Brennsloffgcwinnung ein- 
gelöst. Das Land bekam zusätzlich 
zum Soll 138000 Tonnen Karagan-

Erfreuliche Ergebnisse
Das Fischkombinat von Bal- 

chasch Ist Im Januar dieses Jahres 
zum neuen System der Planung 
und Stimulierung übergegangen, 
als eine Reihe von Betrieben 
schon einige Erfahrungen in der 
neuen Arbeitsweise gesammelt 
hatten. Und doch mußte eine 
gründliche Vorbercitungsarbelt 
durchgeführt werden. Die Haupt­
sache bestand darin, neue Pro- 
duktlonsrescrven ausfindig zu 
machen. Zu diesem Zweck wur­
den die Grund- und Umsatzfonds 
überprüft, ein normiertes System 
des Verbrauchs an Rohstoffen 
und Materialien eingeführt.

Neue erhöhte Verpflichtung
Die Feldbauern de.« Sowchos 

,.T»churakow»ki", Rayon Salobol- 
•ki. haben Ihren Planauftrag ffir 
Getreidelieferung erfüllt. In die 
Speicher der Heimat wurden über 
00 000 Zentner Getreide geschottet.

Dieser Tage überprüfte die Be­

daer Kohle. Hier wurde Kurs auf 
eine weitgehende Anwendung von 
Reinigungskomplexen, von Förder­
bändern. die beim Voirücken nicht 
demontiert zu werden brauchen, 
und «len hydrofizierten Ausbau ge­
nommen. Diese technischen Mitte! 
setzen den manuellen Arbeitsauf­
wand hei der Kohlengewinnung et­
wa um ein viertel herab.

Eiff Drittel dieser überplanmäßi­
gen Kohle haben die Bergleute des 
Trusts „Leninugol" gefördert.

Für die Ingenieure, Techniker 
und Angestellten wurde ein Se­
minar Ober Fragen der Ökono­
mik organisiert. •

Die Ergebnisse, der ersten acht 
Monate beweisen ein übriges Mal 
die Vorzüge des neuen Systems. 
Uber den Plan wurden an die 
Verbraucher mehr als 3000 Zent­
ner Fisch und 200 000 Büchsen 
Konserven geliefert. Das 50. Ju­
biläum der Sowjetmacht wollen 
die Werktätigen des Fischkom­
binats mit noch besseren Er­
folgen würdigen.

W, ANT0N1SCHIN

legschaft Ihre Verpflichtung und 
beschieß. nicht weniger als 
145 000 Zentner Getreide an die An­
nahmestellen zu liefern.

R. ARSUMANOW 
Gebiet Kuitanal

VIER ARBEITSHELDEN
Fj sind ihrer vier, die auf einem 

Frldnclilag in der vierten Brigade , 
des Sowchos „Sandyklawslti" im 
Rayon Balkaschiiio Getreide dre 
sehen. Alle Vier sind schon zehn 
Jahre als Mechanisatoren beschäf­
tigt.

In der Ernte 1967 hat Erich 
Rupp Z5H Hektar gedroschen, Theo­
dor Schreiber — 256. Anatoli 
Scharypnw — 253. Anatoli Lokus- 
sow — 214 Hektar. Letzterer hat 
mehr Weizen als seine Kollegen in 

Schwaden gemäht — 300 Hekt­
ar.

Berechnet man ihre ganze Lei­
stung, dann sieht man, daß diese

Produktion 
Kasachstans—für 
die Türkei

Alma-Ata. (KasTAG). Dieser Ta­
ge haben die Maschinenbauer von 
Tsrhimkenl mit dem Verladen von 
14 mächtigen FrikUunsprcssen be­
gonnen. die für die Türkische Re­
publik bestimmt sind. Im laufen­
den Jalir haben .sie auch andere 
Aufträge* türkischer Firmen er- 
füllt. Ë« handelte sich um Biege- 
aggregaln für Metaliplatten und um 
Guillotine-Scheren zum Schneiden 
dieser Platten. Gegenwärtig bauen 
die • Tschimkenier eine automati­
sche Bnlrenpresso für die Türkei..

vier gleichmäßig arbeiten, Schulter 
an Schuller gehen.

Alle vier Kombineführer- haben 
ihre Verpflichtungen Überboten, 
hiese guten Erfolge erreichten sie, 
weil sie sich gewissenhaft zu der 
Arbeit verhalten, die Kombine gut 
pflegen und abregulierou. Das we­
sentlichste — sie sind sich einig, 
helfen einander in Tat und Wort.

Sobald sie da« Korn in ihrer 
Brigade gedröselten hatten, eilten 
sie ihren Nachbarn zu Hilfe.

E. WARKENTIN
Gebiet Zsllnogrid

DDR schlägt Verhandlungen vor
Ein wichtige* Ereignis der letzten 

Tage war die neue friedliche Ini­
tiative der Deutschen Demokrati­
sche» Republik. Der Vorsitzende 
«les Miiiislcrrats der DDR Willi Sloph 
richtete an den Kanzler der Run­
desrepublik Deutschland Kurt Kic- 
singec ein Schreiben mit dem Vor­
schlag, einen Vertrag über die Nor­
malisierung der Beziehungen zwi­
schen den beiden deutschen Staaten 
abzusclilicßcn. In Bonn erklärte 
man, das .Schreiben würde „sorgfäl­
tig geprüft" werden und daß 
Kiesinger bald eine „Antwort ge­
ben Werde."

Im Verlauf vieler Jahre schwieg 
man in Bonn mit einer Hartnäckig, 
keit, die einer besseren Verwendung 
würdig gewesen wäre, zu den sach­
lichen und konkreten Vorschlägen, 
die von der Regierung der DDR ge­
macht wurden. Daß Bonn Infolge 
bestimmter neuer Verhältnisse. die 
gegenwärtig in Westeuropa herr­
schen. jetzt gezwungen war. «ich tu 

'einer Antwort bereit zu erklären, 
könnte nian als eine positive Er­
scheinung bewerten. Jedoch hat 
die svealdeulache Presse, die die 
Meinung der Regierung der BRD 
zum Ausdruck bringt, sich schon 
beeilt zu erklären, die Vorschläge 
der DDR seien zu „außergewöhn­
lich“ und „nichterfilllbar.".

Welche Vorschläge sind es, die 
man in Bonn tür „nußergewöhn. 
lic.h“ und „unerfüllbar" hält?

Der Vertragsentwurf, den die Re­
gierung der DDR vorgeiegt hat. 
sieht unter anderem die Herstellung 
normaler Beziehungen zwischen den 
beiden Staaten vor. ferner ihren 
Verzicht auf Gewaltanwendung, eine

Erklärung über die Nichteinmi­
schung de.« einen Staates in die An­
gelegenheiten de« anderen, die 
Anerkennung der in Europa beste­
henden Grenzen, den Verzicht auf 
den Besitz «on Kernwaffen.

„Diese Vorschläge”, heißt es in 
einer Erklärung de.« Zentralkomi­
tee« der Kommunistischen Partei 
Deutschland«. „entsprechen den 
Interessen aller, die die Schaffung 
«'on Vorbedingungen für die An­
näherung der beiden deutschen

ERLASS
des Präsidiums des Obersten Sowjets 

der Kasachischen SSR

Ober die Einberufung des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

Das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR be­
schließt: Die zweite Session des Obersten Sowjets der Kasachischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik der siebten Legislaturperiode Ist für 
den 23. Oktober 1967 in der Stadt Alma-Ata elnzuberufen,

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR •

S. NIJASBEKOW
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets
der Kasachischen SSR

B. RAMASANOWA
Alma-Ata. Haus der Regierung

23. September 1967

Staaten wünschen, damit man die 
nationalen Fragen auf friedlichem 
Wege lösen kann."

Natürlich werden die Verhand­
lungen zwischen den beiden deut­
schen Staaten auf der Grundlage 
der von der Regierung der DDR ge­
machten Vorschläge nur unter der 
Bedingung möglich sein, daß die 
Bonner Regierung ihre unsinnigen 
Ansprüche auf das Alleinvertre­
tungsrecht des ganzen deutschen 
Volkes aufgibt. (TASS)



Zum Taff des Maachinenbauera
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Neun Zeilen aus der Enzyklopädie
An der Bohrmaschine

-------- Leo WEIDMANN .........

K—Gapejew wie« rum erstenmal darauf hin. d«ß das Karagandacr 
Kohlevorkonwwer» das größte In der UdSSR ist und als koks-chtmkcne 
und brernMoff-cnergetluche Basis fOr die Industrie SOdurals dienen kann.

IMS wurde Gapejew für die geologischen Forschungen, dank denen 
neue Kokskehlenlager Im Karagandaer Kohlenbecken entdeckt wurden, 
dar Slalln-Prels rugerprochen,”

(Große Sowjeteiuyklopädie. Bd. 10. S. 214)

Man erzählt. daß der Hirt 
Apak Balshanow ein Stück Stein­
kohle In der Höhle eines Mur­
meltiers fand und somit den 
Anfang zur Erschließung des 
neuen Vorkommens legte. Von 
welchem Wert das Verdienst des 
Hirten an dieser Entdeckung 
war. darüber läßt sich streiten. 
Nichtsdestoweniger beginnt die 
Geschichte Karagandas eben 
von dieser Zelt an — vom Ende 
der ersten Hälfte des XIX. Jahr­
hunderts. Jedenfalls enthält das 
Archiv ein Dokument darüber, 
das Verkaufsakt benannt ist.

Es ist mit dem 14. Marz 1856 
datiert. Darin heißt es insbeson­
dere. daß die Weide ..mit einer 
Flache von zehn Werst Lange 
und zehn Werst Breite mit allen 
Metallbodenschatzen und Mi­
neralien. wie im Erdinnern so 
auch an der Oberfläche, mit 
sämtlichen Gewächsen'* von heu­
te an dem russischen Kaufmann 
Nikon Uschakow gehöre.

Der Bal Jgllk Utepow, der 
Besitzer der „Weide", erhielt für 
zehn Quadratwerst 250 Rubel in 
Silber und war mit dem Verkauf 
höchst zufrieden: Im Maßstab 
seines Besitztums machten diese 
zehn Quadratwerst ebensoviel 
aus wie ein Sandkörnchen am 
Mecresstrand. Der russische 
Kaufmann war ebenfalls zufrie­
den.

Nach einem Jahr kaufte er 
mit demselben Erfolg und für' 
einen Spottpreis Kupfervor­
kommen. und es begann der Bau 
des Spassker Kupferschmelz­
werks.

im April 1905 erstand der Sohn 
des französischen Präsidenten 
Ernst Garnot die „Spassker 
Gruben" für eine Million 
100 000 Rubel. Und von 
ihm kaufte den Betrieb 
der unternehmungslustige Eng­
länder James Herbert, der unter 
dem Deckmantel „Aktiengesell­
schaft der Spassker Kupfergru­
ben'* auftrat. Das geschah Im 
Jahre 1907 und dauerte bis zum 
11. Mal 1918, als Wladimir 
Ujltsch Lenin das Dekret über 
die Nationalisierung der Kara­
gandaer Kohlengruben unter­
zeichnete.

Auf Lenins Anweisung wurde 
eine Gruppe von Geologen zur 
Bestimmung der StcinkoMenvor- 
räte und verschiedener Erze 
nach Karaganda geschickt.

II.
„Moskau, Kreml.
23. Mal 1918, Nr. 790 

Bescheinigung
Die Verwaltung des Rates der 

Volkskommissare beurkundet 
hiermit, daß der Geologe. Mitar­
beiter des Geologischen Komi­
tees A. A. Gapejew vom Höch­
sten Rat der Volkswirtschaft für 
die geologischen und topographi­
schen Arbeiten ins Tomsker und 
Aitaler Gouvernement abkom­
mandiert wird.

Darum werden alle Sowjets 
der Arbelter-und-Bauerndepu- 
tierten wie auch alle Amtsperso­
nen beauftragt, ihm. Gapejew, 
Jeglichen Beistand zur Erfüllung 
des auferlegten Auftrags von 
staatlicher Wichtigkeit zu erwei­
sen.

Kanzlelchef des Rates der 
Volkskommissare Wlad. Bontsch- 

Brujewltscb.”

Man schrieb aber erst 1918 
und fast ganz Sibirien war von 
den Truppen des berüchtigten 
Admirals Koltschak besetzt. Die 
Arbeiten konnten damals nicht 
entfaltet werden. Erst nach zwei 
Jahren wurde cs praktisch mög­
lich, zum Programm der For- 
chungen zurückzukehren, das sich, 
nebenbei gesagt, etwas verändert 

hatte. Laut Alexander Gapejews 
Vorschlag fuhr ein Teil der In 
den Alta! geschickten Geologen 
aus Tomsk über Barnaul nach 
Serolpalatlnsk.

Das Ziel der Expedition be­
stand In folgendem. Bisher diente 
nur das Kusnezk-Becken. das 
vom Mittleren Ural 2 500 Kilo­
meter entfernt war. als Koksba­
sis für die- Schwarzmetallurgfe 
des Urals. Diese große Entfer- 

' nung, die Schwierigkeiten mit 
dem Transport, große Stockun­
gen In der Versorgung 
wie auch die hohen Selbstkosten 
des Koks infolge der großen Ent­
fernung zwischen dem Verbrau­
cher und dem Lieferanten zwan­
gen dazu, andere Vorkommen 
zu suchen, die sich vom Kusbass 
durch eine geringere Ent­
fernung und bequemere Trans­
portierung unterschieden. Zu 
so einem Vorkommen konnte das 
Karagandaer werden. Das war 
nur eine Vermutung. In manchen 
Geiehrtenkreisen und sogar Im 
Ausland herrschte die Meinung, 
daß die Industriellen Vorräte Im 
Rayon Karaganda nicht von ern­
ster Bedeutung seien.

Heute kennt man Karaganda 
nicht nur In der Sowjetunion, 
sondern auch In der ganzen Welt. 
Aus seinen Vorräten macht auch 
niemand ein Geheimnis. Sie 
übertreffen viele Dutzende Mil­
liarden Tonnen. Somit hat das 
Leben selbst die Frage beantwor­
tet. ob die Vorräte des Karagan­
daer Vorkommens von ernster 
Bedeutung sind oder nicht. 
Jedoch schrieb man damals den 
Juni 1920. Und alles begann 
so...

in.

Wege. Wege... Die russischen, 
noch nie beschrittenen. nie 
gemessenen, über Berge und 
Taiga, durch Sümpfe und Bä­
che...

Nach vielen Tagen erreichte 
die Expedition des Professors 
Alexander Gapejew endlich Se- 
mipalatlnsk.

Von hier sollte es 750 Kilo­
meter weit mit Pferden wei­
tergehen. Doch erwies sich.-daß 
weder Pferde noch Kamele zu 
bekommen waren. Da fuhr -man 
mit Ochsen.

Mit einem Dokument vom Seml- 
paiatlnsker Revolutionskomitee 
ausgerüstet, daß all das „keiner 
Requisierung unterliegt", führten 
sie sogleich Ausrüstung. Lebens­
rnittel. Zelte und eine Apotheke 
mit sich. Es waren damals schwe­
re Zeiten.

Nach Karaganda kamen sie 
In der zweiten Julihälfte. Die 
Schürfungen mußten begonnen 
werden, um die Hypothese zu 
bestätigen.

Als Gapejews Expedition nach 
Karaganda kam. arbeitete . dort 
schon eine Kohlengrube. Eigent­
lich — noch. Sie wurde aut 
Bevollmächtigung der Engländer 
von einem gewissen Ossipow ver­
waltet.

Doch waren keine geologi­

schen Karten des Gebiets 
. vorzufinden. Nach den Wor­
ten des Verwalters „entstand 
kurz vor der Abfahrt der Eng­
länder eine Feuerbrunst und 
alle Dokumente verbrannten."

Nur das war bekannt, daß die 
Grube fünf Kohlenschichten hat­
te, wöbet die fünfte, die „Unter­
ste Marianna“ nicht ausgebeutet 
wurde. Man stellte auch fest, 
daß eine der Schichten, die 
„Neue", In den Gasgeneratorkam­
mern gebacken wurde, das heißt, 
daß sie zur Verköksung brauch­
bar war. Allein das war ein 
großer Erfolg für Gapejews Ex­
pedition. Doch nachdem vorläufig 
die Vorräte bestimmt waren, 
mußte die Zweckmäßigkeit Ihrer 
Gewinnung bewiesen und der 
Umfang der Ausbeutung des 
Vorkommens bestimmt werden.

IV.

Nach den vorläufigen Angaben 
des Professors Gapejew betrugen 
die Vorräte des Karagandaer 
Vorkommens ungefähr 4 250 
Millionen Tonnen. Dergleichen 
Vorräte wurden früher in Ka­
sachstan noch nicht gefunden. 
Die Version über die Versorgung 
des Südurals mit kasachstani- 
schcr Kohle nahm Immer reellere 
Formen an.

Doch erst Im Frühling des 
Jahres 1930. fast nach zehn Jah­
ren, faßte die Regierung den 
Beschluß über eine Schürfboh­
rung, d. h. schon nicht mehr 
über die theoretische. sondern 
über die praktische Erschließung 
der Stelnkohlenschlchten. Die 
Fachleute reichten nicht aus. 
Die Bohrmeister, die hierher ka­
men, hatten früher nie an Koh­
lenschürfun gen gearbeitet. Doch 
nichtsdestoweniger wurden bis 
zum 1. Oktober 1930 zwanzig 
Kohlenschichten entdeckt. Alle 
damals schon bekannten Vorräte 
betrugen 10 Milliarden Tonnen.

Im Januar 1931 beschloß der 
Rat für Arbeit und Verteidigung 
der UdSSR:

„Die Beschlüsse des Höchsten 
Rates der Volkswirtschaft der 
UdSSR Über die Errichtung von 
12 Gruben Im Rayon Karaganda 
im Jahre 1931 und über die 
Steigerung der Kohlengewinnung 
im Jahre 1933 in diesem Rayon 
bis auf 4 Millionen Tonnen, wer­
den gebilligt." 

* „Die Schürfungen In Kara­
ganda wurden fortgesetzt. Die 
Geologen nannten Karaganda 
nach Gebühr nicht mehr ein 
Vorkommen, sondern ein Koh­
lenbecken. Die Regierung nann­
te dieses Becken in einem ihrer 
Beschlüsse „Dritte Kohlenbasis 
der UdSSR.”

Zum’l. Mai 1934 wurden die 
Kohlenvorräte im Erdinnern auf 
32 Mlliarden Tonnen geschätzt."

A. GAPEJEW 
(Aus meinen Erinnerungen.)

VI.

Karaganda gewann Immer 
Größere Bedeutung. Die Eisen­

ahn verband es mit dem Bal- 
chascher Kupferschmelzwerk und 
mit Petropawlowsk. Über diese 
Station eröffnete sich der Weg 
zum Ural. Doch ein wahres 
Ereignis war für Karaganda die 
Beendigung des Baus der Eisen­
bahn Äkmollnsk — Kartaly, die 
das mächtige Steinkohlenbecken 
mit dem Magnitogorsker Werk 
direkt verband. Die Entfernung 
von Karaganda war rund zwei­
mal geringer als die von Magni­
togorsk bis zum Kusbass.

VH.

„..Das neue sozialistische Ka­
raganda befindet sich Im Zen­
trum des riesigen Eisenerzgebiets, 
dessen Vorräte einen bedeut­

samen Teil der Kupfervoträte un­
serer ganzen Union ausmachcri. 
In unmittelbarer Nähe von Ka­
raganda befinden sich zwei gro­
ße Eisenerzlager: das von Ostkar- 
karallnsk und von ,Atasu. Es Ist 
zu vermerken, daß 'Im Rayon 
Baumaterialien vorhanden-sind. 
Belin Dorf Astachowka würden 
Zement Vorräte von vortrefflicher 
Qualität entdeckt.

A. GAPEJEW
(Aus meinen Erinnerungen.)

vni.

Er erreichte sein Ziel, dieser 
große mutige Mensch. Auch Jetzt 
noch können sich viele Karagan­
dacr an ihn erinnern. Von mehr 
als zwei Meter Wuchs, breitschul­
trig und von unglaublicher phy­
sischer Kraft, ähnelte er nicht 
einem gewöhnlichen Intelligenten 
Professor. Schon Im Jahre 1920 
wurde er Professor und Direk­
tor der Urak-r Bergbauinstituts, 
dann Professor der Moskauer 
Bergbauakademlc. Später, von 
1930 bis 19-18. arbeitete er Im 
Moskauer Bergbauinstitut und 
1m Moskauer Institut für geolo­
gische Forschungen. 1933 wurde 
Ihm der Titel eines Verdienten 
technischen Wissenschaftlers der 
UdSSR verliehen.

Alexander Gapejew war einer 
derjenigen russischen Fachleute, 
die in den ersten Tagen des Sie­
ges der Revolution. ohne zu 
schwanken, auf die Seite der 
Sowjetmacht Übergingen. Sicben- 
undvlerzig Jahre von 76 (er 
starb 1957 Im Alter von 76 Jah­
ren) widmete Gapejew der Ent­
wicklung des Bergbaus.

Einfach Jm Umgang, zugäng­
lich für alle, war er ein Vorbild 
für die. die an seiner Seite 
arbeiteten.

„Die außerordentliche Intuition 
des großen Gelehrten, die uni­
verselle Erudition des Ökonomen 
von Staatsmaßstab und der sün­
dige Zug des großen Organisa­
tors gestatten es. A. A. Gapejew 
als einem der ersten, die Idee 
über die Schaffung des industriel­
len Ural-Kusnezk-Karaganda- 
Komplexes auszusprechen. Schon 
In den Jahren 1927—1928 malte 
er uns während seiner Vorlesun­
gen Bilder der Zukunft, da das 
Uralerz In ununterbrochenem 
Strom nach Kusbass und Kara­
ganda fließen und die Kohle 
dieses Beckens zum Ural beför­
dert werden wird."

N. GOWORKO.
erster Arbeltslelter-Geologe 
des Saransker Abschnitts Im 
Jahre 1931 — 1935.

(Aus den Erinnerungen an 
A. A. Gapejew). ,

IX.

So war es.
In der Großen Sowjetenzyklo­

pädie sind Gapejews Entdeckung 
von Karaganda nur 9 Zeilen ge­
widmet. Doch enthalten sie das 
Schicksal, den Lebenszweck von 
Hunderten und Tausenden Men­
schen.

Die Geschichte von Karaganda 
wie auch die Geschichte von 
Gapejews Entdeckung Ist noch 
nicht zu Ende geschrieben. Heute 
schreiben sie die Kumpel und 
Metallurgen des Beckens weiter.

Tn der mechanischen Montagehal­
le Nr. 3 heiTichl Stille: alle Arbei­
ter sind zum Millageuen gegangen. 
Die Kantine ist gleich nebenan. 
Man braucht nUr aus der Werkhal­
le hinaus und durch eine andere 
Tür zu gehen und ist dort.

Maria Schleicher kehrt bald aus 
der .Kantine In die Werkhalle zu­
rück. Sie schaut auf die Uhr — bla 
zur Sirene bleibt noch viel Zeit. 
.Sic -letzt sich hin. Elm- kleine 
schwächliche Frau Ist diese Marin. 
Sitzt fröstelnd da. obwohl die. 
Quecksilbersäule im Raum 0 Grad 
zeigt. Sie liebt die Wärme, ist 
Schon nicht mehr jung.

.Käme das Signal nur schneller*, 
dachte sic. In der Werkhalle blieb 
cs aber nach wie vor still. Endlich 
ertönte die Sirene. Maria schaltete 
ihre Bohrmaschine ein. Drei weite­
re Arbeiter kamen zu ihren Werk­
bänken. Der Lärm in der Werkhal­
le wurde größer, der allgemeine 
Arbeitsrhythmus trat jedoch lang­
sam ein.

Der Hallenleiter Viktor Jerjomin 
spürte diese Disharmonie in seinem 
Kabinett. Jeden Arbeiter anzutrei- 
ben ist nicht schön. Mit dem An­
fahren würde man umsomehr 
nichts erreichen. Er trat ans Fen­
ster und schob den Vorhand bei­
seite.

.Würden alle so wie Mascha ar­
beiten.* Diese schmächtige Frau war 
sein Lehrling, als er vor 13 Jahren 
selbst an der Werkbank stand.

Gerade deshalb beobachtet Jerjo­
min sie wohl so bei der Arbeit. Aus

Ziffern und Tatsachen
„Im Vergleich zum Jahre 1913 

ist die Industrieproduktion auf das 
üöfache gestiegen, darunter der 
Maschinenbau und die Metallbear­
beitung auf das 538facbe”. (Aus den 
Thesen des ZK der KPdSU ..50 
Jahre Große Sozialistische Oktober­
revolution.").

Im laufenden Planjahrfünft wird 
sich der Umfang der Produktion 

Die Brigade der Mechanisatoren aus dem Sowcbo» 
„Swohodny“, Bayou Jcssll. Gebiet Zellongrad. die 
von dem allen Kommunisten Friedrich Albrecht geleitet 
wird, hat als erste die Halmfrüchte im Rayon abge­
erntet. Der durchschnittliche Hektarertrag dieser Bri­
gade macht 8JI Zentner ion einer Fläche von 2 2411

Hektar aus. Die Brigade bat sieh verpflichtet, bis zum 
25. September den Herbststurz rolhländlg zu beenden. 
Alle Felder sind mit Pflügen ohne Streichbrett bear­
beitet worden. Die Brigade hat den Ehrentitel Jto 
Jahre des Oktober** erworben.

Foto: A. Kirilenko

dem Fenster <T<* Kabinetts sieht 
man die ganze Werkhalle. Dio ist 
gewaltig groß. Maria Schleicher ist 
darin aber gut zu sehen.

.Sogar Raja Dotier kann cs mit 
ihr nicht aufnchnien. Mascha wird 
cs sowieso schneller und besser ms- 
chsul

Die Frau hat vier Kinder. Eines 
Ist sogar krank. Aber wie arbeitet 
sic! Dort in der Halle treiben sich 
aber zwei starke Kerls herum und 
denken noch nicht, an die Arbeit 
zu gehen.

Ihr Mann. Alexander Hoffmann, 
Obermaschinist der Kompressor- 
nnlagc. ist auch ein'guter Betriebs, 
arbeiten Ja. warum ist es so?1, 
sinnt der llallenleiter weiter. .Bei 
dieser Frau ist der Arbeitskittel 
Jeden Montag frisch gewaschen, das 
Kopftuch ist stets akkurat ’ gebun­
den. Und die Junge Frau nebenan 
ist gerade das Gegenteil. Es ist 
einem sogar peinlich, sie darauf 
aufmerksam zu machen!*

Das Motorengetöse in der Halle 
steigt an. Es sind bereits fünf Minu­
ten nach dem Signal vergangen, 
jedoch nicht alle stehen an ihrem 
Arbeitsplatz. Nur fünf Minuten sind 
um, eine Bolirarbciterin hat aber 
schon ihren Bohrer kapultgemacht 
und ist zum Schleifer gegangen.

Bei Maria Schleicher macht der 
Bohrer 3 000 Umdrehungen in der 
Minute. Sic bohrt nur kleine Lö­
cher mit genauem Durchmesser, und 
cs gab noch keinen Fall, daß sie 

des Maschinenbaus Und der Metall­
bearbeitung ungefähr um das 1,7- 
fache vergrößern.

• • ■
Nach dem Umfang der Maschi­

nenbauproduktion nimmt die So­
wjetunion den ersten Platz in Eu­
ropa und den zweiten Platz in der 
Welt ein. Alljährlich werden in un­
serem Lande Maschinen, Mechanis­
men und Ausrüstungen mit 125000 
Benennungen hergestellL

Ihren .Bohrer verbrannt oder «en* 
brnehen hätte.

Sie macht Präzisionsarbeit. Ihr« 
Erzeugnisse wurden von der Güte« 
konlrolle noch nie beanstandet.

Dabei verstelltet sie auf di« 
Dienstleistungen des Einrichter«, 
macht alles «elbst — richtet ihre 
Werkbank rin, achh-ift den Bohrer. 
Das Einzige, worum sic den Meister 
fragt! ist, wo man die Werkstück« 
nehmen solle und welches Detail 
jetzt zu machen sei.

Seit dem Signal sind S Minuten 
vergangen. Jetzt scheinen alle auf 
ihren Arbeitsplätzen zu stehen.

Maria wurde cs schon heiß. 51« 
vertauschte das warme Kopftuch 
mit einem leichten.

..Wir brauchen immer noch rief 
Zfitiuni in Schwung zu kommen“, 
sagt Vililpr Jerjomin.

Und ei' geht in die Halle, Wm 
Maria Schleicher die Teile abzu­
nehmen. die sie fertiggearbeitet hat. 
ehe die anderen erst in Schwung 
kamen. Er wird diese fertigen De­
tails direkt auf die Versammlung 
bringen. Mögen dann diejenigen er­
röten. dir ihr Soll immer noch 
nicht erfüllen.

Maria Schleicher aber überbietet 
ihr Soll täglich auf das 1.5—2fache. 
Jede Schicht steht sic 480 ange­
strengte Arbeilsminuten an ihrer 
Werkbank. Wenn alle im ..Kasaeh- 
selmasch“ so arbeiten würden!

L RENTI 
Zellnograd

Im Jahre 1966 hat unsere Indu­
strie 3 000 neue Muster von Ma­
schinen und Apparaten, über 1500 
neue Geräte hcrausgebrachL Das 
ist fünfmal soviel wie im Jahre 
195*

In unserem Lande werden all­
jährlich 190 000 spanabhebende 
Werkbänke und 38 200 Schmiede­
pressen hergestellt. Der Park me­
tallbearbeitender Werkbänke zählt 
gegenwärtig rund 3 Millionen 
Stück.

Aas den Gebietszeitungen

Am Steuer-
Pius Zimmermann

Es fehlte an Kadern für die 
Kombines. Der Brigadier M. F. 
Kowalenko und sein Gehilfe 
P. R. Zimmermann besprachen 
diese Angelegenheit noch lange 
vor der Ernte.. Zimmermann War 
bemüht, die fehlenden Kombine­
fahrer unter den Sowchosärbel- 
tern zu finden.

„Werde selbst eine Kombine 
führen", sagte er. „und auch mit 
dem Schmied Adam Schmidt 
sprechen. Das sind also schon 
zwei Mann. Als dritten nehmen 
wir Satpak Kuanyxhcw, der tm 
Winter einen Kursus mitgemacht 
hat. Na und. dann können wir 
von den Schoffören noch 5—0 
Mann heranziehen."

So handelte man auch. Plus 
Zimmermann übernahm die Pa­
tenschaft. über seine Helfer. Za 
dritt bereiteten' sie die Kombtnes 
vor. In den nächsten Tagen soll­
te es Ins Feld gehen, doch der 
Gehilfe des Brigadiers hatte noch 
andere Sorgen. Das Getreide 
stand niedrig und man mußte die 
Maschinen zum Tiefschneiden 
Herrichten. aber so. daß zusam­
men mit den Ähren keine Erde in 
den Schneidapparat gerät. Das 
zweite war-dte Abregulierung 
der Dreschvorrichtung der Kom­
bine.

Als die ersten fuhren er und 
seine Partner die Maschinen auf« 
Feld. Sie verteilten die Schläge, 
prüften noch, einmal die Aggre­
gate. und das „Flaggschiff" der 
„Steppenkreuzer" begann den 
Sturm des Getreidemeere«. Vorne­
weg war Plus Zimmermann, ihm 
folgten Adam Schmidt und Sat­

pak Kuanyschew. Da« erste Zwef- 
hundert-Hektar-Feld ernteten sie 
In zwei Tagen ab. Gegen Ende 
der ersten Dekade Hätte dieses 
Trio schon 800 Hektar abgoräum- 
ter Felder auf seinem Konto.

Plus Zimmermann ist auch Lei­
ter . des Brigadenkontrollpunkts. 
Schwierig Ist in diesem Jahr das 
Einbringen der Ernte, um so 
wichtiger Ist es. jede Ähre auf- 
zuiesen.

Wir trafen Plus Romanowitsch 
am Feldrand. In der Nahe stand 
ein Schildchen mit der Auf­
schrift: „Feld Nr. 15. Brigade 
Nr. 2, Sorte ,SaratowskaJa-29‘, 
Aussaat — 24 Mal."

Solche „Stammbäume" hat Je­
des Feld.
' Gespräche mit den Gclreldc- 

bauern sind gewöhnlich kurz. In 
•den heißen Erntetagen Ist wenig 
Zelt dafür. Ich erfahre,• daß die 
drei bis zum Mittag schon 12 
Hektar gemäht haben, und daß 
bisher nicht eine ihrer Kombines 
eine Panne hatte. Und noch eins: 
Plus und seine Gehilfen haben 
sich verpflichtet, das Getreide 
von 1 500 Hektar zu dreschen.

„Gerade vor der Ernte haben 
wir Ihn als Mitglied In die Par­
tei aufgenommen", sägte uns der 
Sekretär des Sowchospartelkoml- 
tees. M. M. Danilow. „Er Ist ein 
guter Arbeiter, dieser Plus Zim­
mermann. Ein geschickter Orga­
nisator. Der Sowchos baut Ihm 
ein Haus. Nach Beendigung der 
Ernte kann er dort Einzug feiern. 
Solcher Arbeiter müßten wir 
mehr haben.**

(„Zellnogradskaja Prawda“)

Durchs ganze Leben
Die Jahre gehen dahin, wer­

den zu Jahrzehnten. Jene, die 
im historischen Jahr- Siebzehn 
mit der Waffe In der Hand die 
Macht der Sowjets .erkämpften, 
sind nun schon alt geworden. 
Doch die Zelt Ist nicht imstande, 
die Erinnerung an Jene Feuerjab- 
re im Gedächtnis auszulöschen.

Jutjin fice^ajaw^wurdc kein 
leichtes' I^bcn zuteil. Seine Kind­
heit war arm an Freuden, an 
Kinderspielen. Armut und Hun­
ger waren ständige Gäste In der 
Familie des Petrograder Arbei­
ters Dmitri Sergejew, die 8 Kin­
der zählte. Iwan war der Erstge­
borene. Ein Vlertcljahrhundert 
arbeitete der Vater In der Pul­
verfabrik. Und al! die Jahre über 
quälte Ihn der Gedanke: wie die 
Familie ernähren?

Iwan beendete nur drei Klas­
sen der Fabrikschule. Mit 12 Jah­
ren mußte er schon Geld verdie­
nen. Zusammen mit seinem Va­
ter arbeitete er In der Säurenhal­
le.

„Eine bestimmte Arbeit hatte 
Ich nicht'.*, erinnert sich Iwan 
Dmitrijewitsch, „war eigentlich 
nur Laufbursche."

Das Leben der Arbeiter war 
schwer, aufreibend. Oft kamen 
Explosionen vor. An den Beerdi­
gungen der Opfer nahm immer 
das ganze Arbeiterkollektiv mit 
seinen Fahnen teil. Nicht selten 
schritt auch der 12jährige Iwan 
Sergejew Im Trauerzug.

Am berüchtigten „Blutigen 
Sonntag*', dem 9. Januar

1905, schritt. .Iwan. .An. der 
Ul'lte Sfilhes Vaters zum 
Winterpalast. Rings - um sie 
zog eine endlose Menschenmem 
gc dahin. Auf ' dén Gesichtern 
— Empörung und Entschlossen-' 
helt. Plötzlich knatterten Ge­
wehrsalven. Im Gedränge verlof 
Iwan den Vater, kam allein nach 
Hause. Alle glaubten ’ schon,' 
auch der Vater sei unter den Er­
schossenen. Doch nein, er hatte 
einen verwundeten Kameraden 
ins Krankenhaus begleitet.

Im Jahre 1912, nach dem 
Blutbad auf den Goldfeldern an 
der Lena, nahm Iwan Sergejew 
schon bewußt an den Demonstra­
tionen teil. Dio Arbeiter organi­
sierten einen Solidaritätsstreik 
zur Unterstützung der Arbeiter 
der Lqna-Gpldfelder. Bel Ver; 
Sammlungen und Zusapimenkühf- 
ten wurde immer öfter der Auf­
ruf zum Sturz des verhaßten Za­
rismus laut.

Im ersten imperialistisch^ 
Weltkrieg zog auch Iwan Serge­
jew an die Front.-In den Schüt­
zengräben wurde er zu einem ge­
stählten Kämpfer für ein neues" 
Leben. 1916, kam er verwundet 
In ein Hospital nach Petrograd. 
Hier hörte er .die feurigen. Reden. 
Krylenkos und Podwoltkl«. Hier 
sah und bürte er -am 3. April 
1917 erstmals Lenin.

„Damals habe Ich vieles be­
griffen'*. sagt Iwan Dmitrije­
witsch. „Mein ganzes -Leben 
hindurch sind die Worte Wiadl-

. mir. Iljltschs In meinem Gedächt­
nis-lebendig geblieben."

In den ersten Tagen der So­
wjetmacht wurde Iwan -Srrgp.^w 
Ihr treuer Kämpfer.
i Bald darauf siedelte die Fa­
milie' Sergejew nach dem 
Hèfi- über. Iwan arbeite­
te bis Dorfschreiber. Im Jahre 
1919 -wurde der ehemali­
ge Petrograder Arbeiter Mil­
der Partei der Bolschcwl- 
kl. In Mesjagutow. wo er lebte, 
entstand die erste Parteizelle. 
Iwan Sergejew war Mitglied des 
Büros. Vorsitzender des Be- 
zMksvollzugskomitccs.
, “jiDas war eine schwere Zelt", 
erinnert sich der alte Bolschewik. 
„Alle Kommunisten und Komso- 
tnqlzen lebten kasernenmäßlg. In 
dèn.'-Dörfern trieben Kulakenban­
den ihr Unwesen. Wir brachten ■ 
das Getreide ein, stellten zer­
störte .Schulen wieder her. Wir 
kämpften gegen die Kulaken und 
gegen den Typhus, organisierten 
Hilfe für die Kranken. (Arzte 
gab es bei uns überhaupt nicht 
—‘ Im ganzen Bezirk war nur ein 
einziger Arztgehlife tätig), hal­
fen den Witwen der Rotarmisten, 
den Armen, trafen Vorbereitun­
gen für die allgemeine Schulung 
der Jugend."

, Auch im Jahre Zwanzig wurde 
«S nicht ruhiger, als In Mesjagu- , 
tow die erste Kommune „Iskra" 
gegründet wurde. Iwan Sergejew 
war einer ihrer Organisatoren. 
Die Kommunarden wurden zur 
Stütze für die ganze Parteiorga­

nisation .. des Bezirks. Mit dem 
Gewehr auf dem Rücken pflügten 
und ernteten sie. Alic Mitglieder 
der Kommune gehörten einem 
Kavallerietrupp an. Mit Ihrem 
Blut und Leben verteidigten sie 
die Macht der Sowjets.

Und wieder vergingen Jahre. 
Die Kollektivierung begann. 
Iwan Sergejew Ist Sekretär einer 
Kolchospartelorganlsatlon. Mit­
arbeiter des Rayonvollzugskomi­
tees, Organisator der landwirt­
schaftlichen Artels. Gleichzeitig 
führte er die Entkulaklslerung 
durch.

Die Parteiarbeit erforderte 
nicht nur Erfahrung, sondern 
auch Wissen. Das war auch Iwan 
Sergejew klar. Man schickt Ihn 
nach Swerdlowsk, wo er dreiein­
halb Jahre an der Kommunisti­
schen Universität namens W. I. 
Lenin studiert. Nach Beendigung 
des Studiums entsandte Ihn das 
Gebietspartelkomitee von Swerd­
lowsk als zweiten Sekretär des 
Rayonkomltces von Tscherno- 
morsk.

Bald aber mußte der ehemali­
ge Soldat wieder den Militär­
mantel anzlohen — der Große 
Vaterländische Krieg hatte be­
gonnen. Auch beide Söhne gin­
gen an die Front. Über die un­
heilvollen Kriegsjahre Ist schon 
viel geschrieben worden. Großes 
Leid brachto der Krieg auch der 
Familie Sergejew. Der Jüngste 
Sohn Konstantin fiel bei Wien: 
Den Heldentod starb auch Jewge­
ni bei der Verteidigung der JF" 
taulschen Stadt Schaulal. Und 
wieder, wie vor zwanzig -Jahren, 
blieben Anna Ossipowna und 
Iwan Dmitrijewitsch allein, mit 

ihrem Leid In der Seele, mit der 
ewigen Wunde im Herzen, die 
Ihnen der Verlust der teuersten 
Menschen zugefügt hatte.

Nach Borowojc kam I. D. Ser­
gejew gleich nach dem Kriege. 
Das Rayonparteikomitee bestell­
te Ihn zum Letter des Parteika­
binetts. Bis zum Jahre 1957 hat­
te er ohne Unterbrechung diesen 
Posten inne. Dann wurde er.von 
seinen Genossen In Ehren In den 
verdienten Ruhestand begleitet.

„Ja'*. dachte er. „es ist Zelt, 
sich auszuruhen. Bin schon über 
die Sechzig und auch die Gesund­
heit Ist nicht mehr die beste."

Doch bald begriff er. daß er 
ohne Arbeit nicht auskommen 
konnte. Ein solches Ruheleben 
war nichts für seinen ruhelosen 
Charakter.

Im Rayonpartelkomitee wun­
derte man sich nicht über die 
Bitte Sergejews. Ihm irgendeine 
Arbeit zu geben. Man bot dem 
alten Kommunisten mit Freude 
die Leitung der ehrenamtlichen 
Parteikommission an. Und wie­
der stürzte sich Iwan Sergejew 
voll Elfer in die Arbeit...

Sein ganzes Leben hindurch hat 
er der Partei Lenins, der Sache 
Iljitschs die Treue gewahrt.

...Ein neuer Arbeitstag be­
ginnt. Die Mitarbeiter - des Ray- 
onpartelkomltees kommen zu­
sammen. Junge und ältere Men­
schen. Da kommt auch Iwan 
Dmitrijewitsch Sergejew, auf 
seinen Stock gestützt. Viele Pas­
santen grüßen Ibn freundlich, 
den alten Kommunisten mit dem 
nicht alternden Herzen.

E. DUKO
Kustanal
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MR.SOHN Johannes
Welsch

(EINE WAHRE BEGEBENHEIT)

E, S DUNKELTE bereits, 
als der Zug aus der 

Bahnhofshalle von Nowosi­
birsk rollte. Allmählich be­
schleunigte er seinen Lauf, 
näherte sich dem grünen 
Auge des Ausfahrtsignals, 
und an diesem vorbei jagte er 
ins Weite.
, Eugenie stand am Fenster, 
feinen Arm um den kleinen 
Wowa gelegt, der seine Nase 
an die Fensterscheibe drück­
te. Sie schaute zurück, bis 
die Lichter der Stadt sich in 
der Dämmerung verloren. In 
dieser Nacht konnte Eugenie 
kein Auge schließen, ihr 
Blick ruhte auf dem kleinen 
Wowa, der fest eingeschlafen 
war. In ihren Gedanken zo­
gen Bilder der letzten vier 
Jahre, der schweren Kriegs­
jahre. vorüber...

Sommer 1941. Sie-steht auf 
dem Bahnhof der Stadt En­
gels. neben ihr Viktor. Er 
muß an die Front und nimmt 
Abschied von ihr. Behutsam 
zieht er sie an sich, küßt sie. 
„Wenn es ein Junge wird“, 
sagt er. „dann soll er Wol« 
demar heißen.**

ES WAR ein Junge und 
sic nannte ibn Wolde- 

mar. Jahre* vergingen. Eu­
genie sieht sich jetzt in No­
wosibirsk, in einem Kranken­
haus. wo sie als Kranken­
schwester tätig ist. In ei­
nem Bettchen liegt Wowa. 
Seine Wangen glühen im Fie­
ber. Er erkennt die, Mutter 
nicht mehr. Der Arzt neigt 
sich über ihn. Aus der Miene 
des Arztes errät Eugenie. daß 
der Zustand Wowas hoff­
nungslos ist. Aber sie weicht 
nicht von seinem Krankenla­
ger. Verzweifelt kämpft sie 
um dieses kaum erwachte Le­
ben. das sie erhalten muß für 
sich und für Viktor- *

VOR VIKTOR hatte sie 
Wowas Krankheit ge­

heim gehalten. Und* das ist 
ihr auch nicht leicht gefallen. 
Mit Viktor hatte sie jede 
Freude geteilt, die das 'Kind 
ihr bereitete. Ihm hatte sie 
Wowas erstes Lächeln gemel­
det und sein komisches Ge­
plapper. seine ersten Schrit­
te beschrieben. Und Viktor 
hatte seinen Sohn schon fest 
ins Herz geschlossen. Jeden 
seiner Briefe schloß er mit 
den Worten: „Behüte mir Wo­
wa!“
* Doch vermochte sic es 
nicht. Eines Tages trug man 
einen kleinen Sarg zum Fried­
hof. Wowa war nicht mehr. 
Sie kehrt nach Hause zurück, 
schließt die Tür des Zimmers 
auf. es ist so leer geworden. 
Auf der Diele liegt ein Brief 
von Viktor. Er liege in einem 
Lazarett? im Gebiet Kalinin. 
„Behüte ihn mir“, schloß er 
wieder sein Schreiben — 
„Behüte Wowa!*'

ABER Eugenie kann sich 
nicht entschlieffen, ihm 

die Wahrheit zu sagen. Sie 
schreibt von sich und von 
dem kleinen Wowa und wäh­
rend sie schreibt, glaubt sie 
selber daran, daß ihr Kind 
noch am Leben sei. Immer 
häufiger schreibt sie Viktor 
und immer häufiger über den 
kleinen Wowa. Wie groß er 
schon geworden und wie ar­
tig er'sei. Immer mehr redet 
sie sich in ihre Täuschung 
hinein. Sie ersinnt Gespräche, 
die sie mit Wowa führt, sie 
erfindet die drolligsten Ein­
fälle von ihm, und das alles 
beschreibt sie in den Briefen 
und schickt sie ins Lazarett.

Doch die Zeit steht nicht 
still. Es kommt der Mai 
1945. Es kommt der Tag, an 
dem fremde Menschen auf 
den Straßen sich in die Ar­
me fallen und küssen. Von 
Viktor kommt ein Brief aus 
dem Ural. Er möchte sie bei­
de möglichst bald sehen. Und 
am Ende des Briefes — „Wie 
geht es unserem Wowa?"—

Eugenie erwachte wie aus 
einem Traum. Ihr war. als ob 
sie ihr Kind eben erst verlo- 
ren hätte. Sic konnte ihre 
Lüge vor Viktor nicht wei- 
terspinnen- Sie setzte sich hin 
und schrieb diesmal die 
Wahrheit.

Eine Woche schon trug sic

kleinen Patienten bekommen 
auf Zimmer drei."

„Ein Junge aus dem Kin­
derheim — kaum vier Jahre 
alt“.

„Und seine Eltern?"
„Die sind bei einem Bom­

benangriff auf Stalingrad 
ums Leben gekommen. Wo­
wa heißt er.

Das war das einzige, was 
man von ihm erfahren konn­
te.“ Eugeni? wurde blaß.

„Und hat er niemals nach 
seiner Mutter gefragt?“

„O. immer wieder fragt er 
nach ihr, wir vertrösteten ihr. 
Bald, bald wird sic zu'dir 
kommen!" Aber er spricht 
von ihr unaufhörlich, beson­
ders jetzt, wo er erkrankt ist."

Eugeniq tritt ins Kranken­
zimmer. In einem Bettchen 
liegt Wowa, die Wangen 
von Fieber gerötet. Uber ihn 
neigt sich der Arzt. „Hoff­
nungslos“, sagt sein Gesicht. 
Aber Eugenie bleibt am 
Krankenbett. Sie ergreift das 
glühende Händchen.

„Mutti, Mutti! Wo bist du 
so lange gewesen?“, stammelt 
das Kind im Fieber.

RE! Tage und Nächte 
wachte sie am Kran­

kenbett und kämpfte um das 
Leben des Kindes. Am Mor­
gen des vierten Tages tat 
Wowa. wie aus 
sunden Schlaf

ttn das Sur tm-nur aw-ktit. Stahl ist un •nt-Mr-hth u bff-

d/A Tau-ktr-das istStall, M-tir-dii ist Stahl.

Ai • he/ éu istStahl, Stad-te~<fis rsf SbU,Zi-fe sind aus

Wrr-if, um! drsiitk •ters fc ■ dir,

Die Mädchen, sie lieben nur Helden, 
doch schade ist's. daß sie nicht sehn, 
weich wackere Burschen nicht selten 
am flammenden Hochofen stehn.

einem ge­
erwachend.

Wenn heiße Metallbäche sieden 
und sprühen nach links und nach rechts, 
gleicht jedweder Stahlgießer sicher 
dem Helden im Sturm des Gefechts.

REFRAIN: Alle sollten
sich das für immer merken: 
Stahl ist unentbehrlich überall. 
Tanker — das ist Stahl. Traktor —- das ist Stahl. 
Kabel — das ist Stahl, Städte — das ist Stahl. 
Züge sind aus Stahl, auch Brücken, ganze Werke, 
und des Dichters Feder, die ist auch aus Stahl!

Drum sagte dem Musiker bieder 
ein Meister im fernen Ural:

„Vom Stahlgießer glbt's keine Lieder.
drum schreibt über uns auch einmal ‘

Den Stahlgießern Ruhm sei und Ehre! 
Dail jedermann dessen gedenk, 
empfanget, der Hochöfen Herren, 
von uns dieses Lied als Geschenk!

REFRAIN

Deutsch von Natalie SINNER

den Brief mit sich herum. 
Sie fand nicht den Mut. ihn 
abzusenden. Morgen, dachte 
sie immer, tue ich es. Und 
morgen tat sie es wieder 
nicht. So stand sie auch heu­
te auf dem Wege ins Kran­
kenhaus vor einem Briefka­
sten und öffnete schon die 
Handtasche, als plötzlich ei­
ne. Frau, mit einem kleinen 
Jungen an der Hand, ân ihr 
vorbeiging. Eugenie schloß 
hastig die Handtasche und 
ging davon.

I M KRANKENHAUS
■ wurde sie von Schwe­

ster Ida mit einer Neuigkeit 
empfangen- „Du hast einen

die Augen auf. Mit einem 
glücklichen Lächeln flüsterte 
er: „Mutti!" und umschlang 
mit seinen kleinen Ärmchen 
ihren Hals...

Eugenie sitzt * im Eisen­
bahnwagen. Neben ihr liegt 
der Klein?. Sie öffnet die 
Handtasche, nimmt einen 
Brief heraus und. zerreißt ihn 
in winzige Stücke. Sie streut 
sie zum geöffneten Fenster 
hinaus. Der Wind fängt die 
Papierfetzen auf und trägt 
sie zurück in die Vergangen­
heit. Der Zug rattert mit den 
Rädern und eilt dorthin, wo 
Viktor auf sie wartet. Auf 
sie beide. .*

Fillalr der Bildergalerie tob 
Lwow. Eine „Stele“ — ein Werk 
des Bildhauer« Bertel Tborrald-eo
au* Dänemark 
Marmor). IM im 
Gebiet Ternopol.

(19. Jabrhnnderl. 1 
Dorf Taeherwour. ' 
entdeekt worden. I 

I

Foto: APN

Raissa MUSS

Die Lehrerin
Ich weiß noch, 

wie in unsrer Klassentür 
die Lehrerin erschien vor, Vielen Jahren, 
die selber 

nicht viel älter war als wir, 
und wie erschreckt die grauen Augen waren. 
Die ganze Klasse fing zu lachen an, 
als sie vor Angst am ganzen Leibe bebend, 
den Unterricht recht ungeschickt begann 
und ohne vom Konzept den Blick zu heben. 
Kaum ging die Klingel, 

lief sie gleich hinaus.
mit feindlich düsterm Blick die Klasse messend. 
Sie weinte heimlich dann im Treppenhaus. — 
deb wir daneben standen, ganz vergessend. 
„Ich bin zur Lehrerarbeit nicht imstand“, 
sptach sie.

das Tüchlein an die Augen haltend. 
Ein alter Lehrer nahm sie bei der Hand 
und sagte etwas leis und ungehalten. 
...An Jenem Tag hab auf dem Heimweg ich 
den Wunsch, einst Lehrerin zu sein, empfunden, 
doch nicht wie diese da, so lächerlich.

Die Jahre gingen, und es kam die Stunde, 
als in derselben Schule und auch Klasse 
ich stand vor der verwegnen Kindermasse. 
Als ich in Tränen, mit verwirrtem Sinn 
hinausging und die Stunde war zu Ende, 
kam eine grauäugige Lehrerin 
und drückte schweigend lächelnd mir die Hände.

Deutsch von Natalie SINNER

Anmerkung: Raissa Muß ist eine sowjetdeutsche Dichterin. Sie ist 1931 
in Leningrad geboren, beendete dort 1949 die Mittelschule und 1954 die 
philosophische Fakultät der Leningrader Universität. Seither arbeitete 
sie in Murmansk als Literaturlehrerin und seit 1963 ist sie Mitarbeiterin 
der Murmansker Zeitung „Poljarnaja Swesda”. Mitglied der KPdSU seit 
1963. Das obige Gedicht stammt aus ihrem ersten Gedichtbüchlein, das 
unter dem Titel ..Das Herz vergißt nicht“, in russischer Sprache, in Mur- 
mansk erschienen ist.

Edmund GÜNTHER

Die Eiche
Sic Ist schon alt. Doch prangt am Waldessaum — 
sie noch erhaben, reckt die breite Krone 
stolz in des Abends kühlen Htmmelsraum.
wo auf den Wolken schon die Sternen thronen.

Kaum kriecht das Dunkel in ihr Blätterdach, 
stellt sie sofort sich auf die Zehenspitzen: 
dann späht sie weithin durch das Schwarz der Nacht 
und lauscht, ob's nirgends donnert oder blitzet.

So wacht sie stets die ganze Nacht hindurch, 
hört jeden Laut und Nachhall in der Runde.
Doch nicht aus Angst, aus Kleinmut oder Furcht 
gönnt sie sich keine Rast zu nächtger Stunde.

Noch nie hat sie im schwersten Kampf gewankt, 
' noch nie ist sie vorm Tod zurückgewichen.
- sic widerstand schon manchem Feuerdrang 
und manchen blltzgeladnen Wolkenbrüchen.

Sie könnte still im Schutz der Berge stehn, 
doch hier nur will sie sein — am Rand des Waldes, 
wo winters grimmig-kalte Winde wehn, 
wo sommers die Gewitterböen walten. -

Was bannt sie hier mit fesselnder Gewalt?
Warum sehnt sie sich nicht nach andern Orten? 

...Frühmorgens kam ich nochelnroal zum Wald, —« 
da ist mir plötzlich alles klar geworden:

Es stehen hinter ihr Im Sonnenfior 
viel junge, zärtlich-grüne Elchenbäume; 
des Abends singen friedlich sic im Chor, 
des Nachts erfreu'n sie sich der schönsten Träume.

Und Jetzt rauscht sie ihr Morgenlied vergnügt, 
bis all die Bäumchen lebensfroh erwachen.
Und nur ein Stündchen Ruhe ihr genügt, 
um wieder ringe die Stille zu bewachen.

Sie weiß, daß sie bald kraftlos niedersinkt, 
denn immer Öfter schmerzt die alte Wunde, 
doch um das Dasein Jedes Bäumchens ringt 
sie selbstlos bis zur letzten Lebensstunde.

Und zieht ein Sturm vor ihrem Tod noch ein.—- 
bricht ihre Krone, reißt Ihr Kleid In Fetzen,— 
sie weiß, es werden, brüderlich vereint.
al! dies Jungen Bäume sie ersetzen.

T r & u m
Diese Nacht, kaum erwacht, 
hätte Ich fast laut gelacht: 
wie In meiner Kindheit 
flog ich mit dem Wind heutl

Flog im Traum hoch im Raum, 
ruhte aus auf Wolken schäum... 
Welter ohne Zügel 
gings auf Windesflügel.

Einen Halt gab's am Wald, 
wo die Vögelhymne schallt.

einen Kranz zu winden 
unter grünen Linden.

Nelly WACKER

Doch der xftnd raunt: 
..Geschwind, 

eh die Traumstund uns 
entrinnt, 

fliegen wir zu Sternen, 
unbekannten, fernen!"

Wolkenflaum...
Sonnenschaum...

War das wirklich nur ein 
Traum?

Soll leh beim Erwachen 
weinen oder lachen?

Lore REIMER

Zu Hause
Se viel Sonnenschein, 
der mir das Auge blendet, 
se viel Himmelblau, 
daß mir der Atem stockt, 
so viel Abandgald, 
daß wie verliebt mir's 

achwlndelt, 
und des Schwerz der Nacht 
di« Träum« leckt. 
Main« stellen Pappeln 
heimlich tuschaln,

wecken In mir 
schon virgaßnes Weh. 
Rings das Sonnenfeuer 
brennt am Himmel, — 
und Ich flamme wieder 
für mein Ziel.
Jedes Zellchen meines Wesens 
bebt im Zauber.
Und da weit Ich. Freund: 
Ich bin zu Hause.
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Wieder in der Welt
der Töne

Gespräch über Reserven

Eine äußerlt komplizierte Ope­
ration des Mittelohrs vollbrachte 
nm ersten Mal In der Moldau­
ischen Republik Professor Michail 
Sagarskich. Ein Periskop-Zusatzge­
rät rum Mikroskop von der Firma 
„Carl Zeiß" ertaubte noch weiteren 
sechs Ärzten. im Verlauf von fast 
vier Stunden die präzise Arbeit des 
Professors auf dem Operationsfeld 
tu verfolgen..das nur anderthalb 
Millimeter groß war.

Der Doktor der medizinischen 
Wissenschaften Michail Sagarskich 
hatte sich das Ziel gestellt, der 
achtzehnjährigen Studentin der Kl- 
schinjowcr Polytechnischen Hoch­
schule. Jelena T-. das Gehör wie 
derzugcbcn. Zu diesem Zweck muß­
te die Beweglichkeit des Steigbü­
gels wiederhcrgeslellt werden, eines 
winzigen, kaum mit dem bloßen Au­
ge tu erkennenden Knochens, der 
die akustischen Signale vom Trom­
melfell tu den Enden der zum Ge­
hörzentrum des Hirns führenden 
Nerven weiterleitet. Bei Jelena hat­
te der Steigbügel nach einer schwe­
ren Krankheit seine- Beweglichkeit 
verloren und war von der Weiter­
leitung der Schallwellen fast voll­
kommen ausgeschlossen. So verlor 
das Midehen das Gehör.

Nun befindet sich Jelena auf dem 
Operationstisch. Nach einer 
schmerzbetäubenden Spritze gibt 
der Professor das Zeichen tum 
Einschalten des Mikroskops. Ein 
dünner Lichtstrahl dringt ins Inne­
re des Ohrs ein und beleuchtet das 
Operationsfeld. Im Okular des Pe­
riskop Zusatzgeräts kann man se­
hen. wie das nadeldünne Messer den 
ersten Schnitt vollführt.

Nach zwei Stunden beschloß der 
Professor, eine Beratung mit sei­
nem Assistenten, der in der Repu­
blik bekannten Otolaringologin 
Rimma Parsehikowa, durchzufüh­
ren. Auf den Gehörknöchelchen hat­
te man Exostosen, Knochenaus- 
wüchse entdeckt.

Der erfahrene, Chirurge führt in 
den Gehörgang einen winzigen

Heilsames Wasser
Eines Morgens brachte die Kran­

kenschwester in die urologische Ab­
teilung einer Leningrader Klinik 
Tee mit den Worten:

„Magnetisierter Tee!“
Die Speisekarte der Heilanstalt 

enthält ein elwas ungewöhnliches 
Getränk, und zwar Tee au« magne­
tisiertem Wasser. Zum Mittagessen 
erhalten die Patienten magneti­
sierte Suppe und Kompott. Auch 
zum Abendbrot erhallen sie eine 
Flüssigkeit, die mit Magnetfeld be­
arbeitet wurde.

In den letzten Jahren zeigen die 
Wissenschaftler ein immer größer 
werdendes Interesse für den - Ein­
fluß des magnetischen Feldes auf 
die biochemischen Prozesse im Or­
ganismus. Dabei kann man erstaun 
liehe Dinge entdecken. So reifen 
zum Beispiel Tomaten im Magnet­
feld früher, besonders am Südpol 
des Feldes. Es steigt auch bedeu­
tend der Ertrag an Kartoffeln, wenn

Meißel ein Dann schlägt er. kaum 
merklich, mit einem kleinen Holz­
hammer dagegen. Nun kommt der 
wichtigste Augenblick. Mit leichten, 
genau abgewogenen Bewegungen 
beginnt der Professor den Stcigbii 
gei hin- und herzubewegn. E» ver­
geht eine Miaute, eine zweite... 
Plötzlich dringt eine Flut von Tö­
nen in da« Bewußtsein Jelenas ein. 
Sie hört deutlich, wie der Professor 
mit seinem Assistenten spricht und 
die Arzte laut ihre Begeisterung 
über die glänzende Kunst Michail 
Sagarskic ha tum Ausdruck bringen.

Jch höre!" ruft da.« Midehen. 
„Ich kann alles hören, seihst Flü­
stern I**

Fast vier Stunden dauerte diese 
komplizierte Otosklerose-Mtkroopc- 
ration. Der Erfolg Ist sehr vielver­
sprechend. Das Midehen hört Flü­
stern aus einer Entfernung von 
acht Metern und hofft, daß der 
Steigbügel des Gehör ergänz die nö­
tige Beweglichkeit für immer be­
wahren wird.

..Ich hätte diese Operation nicht 
gewagt“, sagt Professor Sagarskich. 
„wenn ich nicht das hochwertige 
Mikroskop unserer deutschen 
Freunde besessen hätte".

Der Verdiente Wissenschaftler 
Michail Sagarskich hat mehr als 
1000 Erwachsenen und Kindern, 
die mit hochgradigen Verbrennun­
gen der Speiseröhre in seine Klinik 
cingeliefert wurden, das Leben ge­
rettet. Der moldauische Arzi ist 
Urheber der Behandlung von Ver­
wachsungen der Speiseröhre nach 
Verbrennungen mit Hilfe von Röh­
ren aus Bauchfell und*Neuerer bei 
der Anwendung von neuesten Me­
thoden der Operationen im Nasen­
rachen und Mittelohr.

Nach der ersten Operation mit 
Hilfe des Mikroskop« der Firma 
„Carl Zeil" gelang es dem Profes­
sor. weitere 30 Mal den Menschen 
am Operationstisch die Weit der 
Töne zurückzugeben.

O. NAUMOW 
‘ (APN)

die Saatkartoffeln mit Magnetfeld 
bearbeitet wurden. Rumänische 
Fachleute haben ähnliche Versuche 
mit Getreide angestellt und die 
gleichen Ergebnisse erzielt. Die ja­
panischen Wissenschaftler empfeh­
len. mit Magnetfeldern auf die 
ächmerzempfindungszentren eiqzu- 
wirken, damit die Schmerzet, nsrh- 
lassen.

Die wissenschafUichen Milarbei­
ter des Lehrstuhls' für Urologie au 
der Leningrader Mililärmedizini- 
schen Kirow-Akademie Grigori 
Grebenslsehikow. Iwan Schewzow 
und Kirill Towstoles haben zusam­
men mit dem Simferopoler Ingeni­
eur Viktor Truschljako« einen be­
sonderen Apparat für die Magneti­
sierung von Wasser konstruiert und 
sich zum Ziel gesetzt, den Einfluß 
des Magnetfeldes auf das Nieren- 
steinleiden zu erforschen. Nach 
längeren Experimenten ist es gelun­
gen, nachzuweisen, daß das magne­

Der Ingenieur Michail Schulgin bereitet die Röntgenröhren nun Einbau 
hi das Stereointroskep vor, das Im Slereoseben aogewendel wird.

I Foto: <>. Kusmin
(TASS)

Kasachstans Montankomplex
In den letzten Jahren sind In 

Kasachstan reiche Vorräte an 
Eisenerz entdeckt worden. Die 
Erschließung dieser Vorräte soll 
mit der Errichtung der großen 
Aufbereitungswerke bei gerin­
gen Förderungskosten int Tage­
bauverfahren neuen Auftrieb er­
halten. Das erste dieser Werke 
bei Sokolowo-Sarbai wird in 
naher Zukunft eine Jährliche Ka­
pazität von 35 bis 40 Millionen 
Tonnen Roherz erreichen.

Gebaut wird das Kombinat in 
LissakQwo; demnächst soll der 

tisierte Wasser, welches zusammen 
mit der Nahrung in den Organis­
mus cingcführt wird, die Steine 
zerstören und ihre erneute Bildung 
verhindern kann. In einem 'Ge­
spräch mit dem Korrespondenten 
der. APN sagte einer der Urheber 
der neuen Behandlungsmethode 
des Nicrensteinleidens, Viktor 
Truschljakow. folgendes:

..Der Patient erhält eine bestimm­
te Menge Wasser zu trinken, 
dqs nach einem streng individuel­
len Regime mit Magnetfeld bear­
beitet wurde. Die Aufnahme solchen 
Wassers beginnt mit einem Fünf­
tel von der täglichen Wa’sserauf- 
nahnie und wird allmählich auf 70 
Prozent gesteigert. Mit dem ma­
gnetisierten Wasser wird nicht nur 
Tee. sondern auch das Mittagessen 
und Abendbrot zubereilct. Dabei 
wird der Heilcflekt des Wassers 
keineswegs geringer.

Wie gewinnt inan das Jw'Kame 
Wasser? Gewöhnliches Trink was­
ser wird durch ein Magnetfeld ge­
leitet. dessen Stärke der chemischen 
Zusammensetzung des .Wassers ent­

Bau des Aufbereitungskombinats 
Katschar in Angriff genommen 
werden. An der Reihe Ist die Er­
schließung der Vorkommen von 
Sor, Schagyrkul. Nowo-Katschar 
u. a.

Die Vorräte der Issakowski und 
Ajatskl Etsencrzlagerstätten be­
rechtigen die Schaffung eines 
Montan-Komplexes, der nach 
seiner Leistung einmalig in der 
Welt sein soll.

1. SENJUK 
(APN)

spricht. Wenn ein Liter zum Bei­
spiel 500 bis 600 Milligramm Salze 
enthält (Moskauer Wasserleitung), 
muß die Induktionsstärke etwa 
500 Gnus betragen. Für das Lenin­
grader Wasser ist diese Größe etwas 
niedriger. Die Einwirkungsdauer 
de« Magnetfeldes betrügt nur 
Bruchteile einer Sekunde.

Wenn das Trinken von magne­
tisiertem Wasser eher eine vorbeu­
gende Wirkung aufweist, so be­
schleunigt die Einführung von sol­
chem Wasser mit Hilfe eines Kathe­
ters direkt ins kranke Organ die 
Heilung und ist eine effektive Be­
handlungsmethode. Das Magnetfeld 
wird auch in dem Falle heilend, 
wenn sich das kranke Organ unmit­
telbar in seiner Zone befindet. Auf 
dieser Grundlage ist ein besonde­
rer Apparat konstruiert worden. 
Die Wirkung des Magnetfeldes ver­
hindert das weitere Wachstum von 
Nierensteinen und fördert ihre
Liquidierung.

S. SCHAN'TYR
(APN)

Die Sowjetmenschen berel- 
len dem ruhmreichen 50. Jahres­
tag der Sowjetmacht einen wür­
digen Empfang vor. Ihren Bei­
trag dazu leisten auch die Werk­
tätigen des Gebiets Karaganda 

des größten Industriezentrums 
Kasachstans. Eine der Bedingun­
gen für die erfolgreiche Arbeit 
der Betriebe ist die Hebung des 
Niveaus der ökonomischen Ar­
beit In den Betrieben, das wis­
senschaftliche Herangehen an die 
Ixiltung der Wirtschaft. Die Par­
tei hat keine wichtigere Aufga­
be als die Sorge um eine allsei­
tige Vermehrung der Reichtümer 
der Heimat, des weiteren Auf­
schwungs des Wohlstandes des 
Sowjetmenschen.

Wir sind‘bemüht, diese Fürsor­
ge In unseren Fernsehsendungen 
aufzuzeigen. Einen bedeutenden 
Platz nennten dabei die Materia­
lien über die Reserven der Pro­
duktion und ihre Nutzung ein, 
die Veranschaulichung des Vor­
teils, den diese Arbeit dem Be­
trieb und dem Kollektiv ein­
bringt. seine Interessiertheit an 
der Verbesserung aller techni­
schen Kennziffern des Werks, der 
Grube. Baustelle, Werkhalle, des 
Abschnitts und der Brigade. Die­
se Interessiertheit jedes Mitglieds 
des Kollektivs an der Arbeit 
des Betriebs haben wir in mehre­
ren Sendungen Illustriert, die ei­
ner der führenden Gruben Im 
Karagandaer Kohlenbecken, der 
Grube Nr. 122 des Trusts „Saran- 
ugol'* gewidmet waren. Hier wur­
de vieles Im Kampf für den tech­
nischen Fortschritt, für die Nut­
zung der Reserven, für die Ren­
tabilität des Betriebs getan. Die 
Grube weist eine hohe Produk­
tionskultur auf. Die einträchtige 
Arbeit des Kollektivs erlaubte 
es. ein Jahr vor der festgelegten 
Frist die Entwurfskapazität der 
Grube zu meistern und Infolge­
dessen Im Vorjahr über den Plan 
hinaus 125 000 Tonnen Kohle zu 
fördern, annähernd _cinc halbe 
Million Rubel einzusparen. All 
dies wirkte sich natürlich auf 
den materiellen Wohlstand der 
Bergleute aus. Es genügt, nur ei­
ne Zahl zu nennen: der Durch­
schnittsmonatslohn eines Berg­
mannes betrug 238 Rubel.

Auch Im laufenden Jahr arbei­
tet die Grube exakt und rhyth­
misch. 1m ersten Halbjahr hat ihr 
Kollektiv seine Jubiläumsver- 
pflichtungen auf das zweifache 
erfüllt: '10 000 Tonnen Kohle 
über den Plan gefördert, an­
statt 25 000 rund 125 000 Ru­
bel durch Senkung der Gesteh­
ungskosten erspart. Der Monats­
lohn jedes Beschäftigten erreich­
te einen Durchschnitt von 251 
Rubel. Die Kumpel haben neue 
Jubiläumsverpflichtungen' über­
nommen und kommen ihnen mit 
Erfolg nach.

Diese Grube ist auch durch 
andere Erfolge berühmt. Hier 
erhielt ihren ..Lebenspaß" die 
Abbaukombine ..Karaganda— 
7-15. die von den Gelehrten 
des Karagandaer wissenschaftli­
chen Forschungsinstituts „Gip- 
rougolgormasch" konstruiert wur­
de. Die Brigade des bekannten 
Häuers Linurd Dansberg hat mit 
Hilfe dieser Kombine zwei Welt­
rekorde im Streckenvortrieb auf­
gestellt. Ober einen derselben 
hatte das Studio einen Fernseh­
film „Schöpfer des Rekords“ ge­
dreht. der auch vom Zentralen

Fernsehstudio In Moskau ausge­
strahlt wurde und vor einigen 
Monaten auf dem Inlerrepubllk- 
festival für Fernsehfilme In Du­
schanbe ein Diplom I. Stufe er­
hielt. In diesem Film ist die Re­
de von den Schöpfern dieser Vor­
trefflichen Maschine, den Genos­
sen Kustscbanow, Brenner. Ju­
din. Schmanew, über ihre beharr­
lichen Bemühungen um die beste 
konstruktive lalsung. über die 
enge Zusammenarbeit der Gelehr­
ten mit den Bergleuten, darüber, 
wie ein neuer Weltrekord im 
Streckenvortrieb aufgestcllt wur­
de. der vorher unseren Freun­
den. den tschechischen Kumpeln,/ 
gehörte.

Diese Maschine ist tatsächlich 
ein hervorragendes Meisterstück. 
Mit Ihrer Hilfe erreichten die 
Bergleute der Grube Nr. 122 ei­
ne Leistung von 90 Meter Vor­
trieb Innerhalb einer Schicht. 
Das ist ungefähr soviel, wieviel 
früher in vielen Gruben des Ka- 
ragandacr Kohlenbeckens in ei­
nem ganzen Monat geschaffen 
wurde. Diese Maschine ist eines 
der besten Muster von Vortriebs­
kombines In der ganzen Welt. 
Ihre Konstrukteure sind zum Le- 
nlnprcis vorgeschlagen worden.

Der Propaganda des techni­
schen Fortschritts in dieser Gru­
be, der Erfahrung des Kollektivs 
In der Ökonomik eine große Be­
deutung beimessend, hat unser 
Studio zweimal Direktübertragun­
gen aus der Grube organisiert. 
Unlängst hatten wir den Direktor 
des Instituts „Giprouglegor- 
masch" Genossen Kustscbanow 
zu einem Fernsehinterview ein­
geladen, bei dem er über die Ar­
beit der Maschine in anderen 
Gruben berichtete. Die Kombine 
..Karaganda--7-15” ist Jetzt
schon in 7 Gruben eingesetzt und 
überall hört man nur begeisterte 
Urteile über sic.

Ein ähnliches Fernsehinterview 
am „Runden Tisch“ war dem 
größten Chcinlcbetrieb in der Re­
publik. dem Werk für syntheti­
schen Kautschuk in Karaganda 
gewidmet. Das Werk ist zum neu­
en System der Planung und öko­
nomischen Stimulierung überge­
gangen. Während dieser Sen­
dung wurden die Ergebnisse die­
ses Obergangs analysiert. Der 

. Produktionsausstoß Ist um 15 
Prozent gestiegen, der Gewinn 
um 21 Prozent. Jeder !m Werk 
Beschäftigte lieferte im ersten 
Halbjahr um 15,7 Prozent mehr 
Produktion, als vor dem Über­
gang zur neuen ökonomischen 
Reform.

Die hochrcntable Arbeit er­
laubte es. einen Fonds des mate­
riellen Ansporns In Höhe von 
750 000 Rubel zu schaffen. Mit 
Mitteln dieses Fonds werden drei 
neue Gebäude im Kinderstädlchen 
mit 280 Plätzen. Wohnhäuser ge­
baut. das Stadion erweitert. Pio­
nierlager eingerichtet, ein Win­
terschwimmbassin erbaut und 
Hunderte Einweisungsscheine in 
Sanatorien und Erholungsheime 
gekauft.

Diese Fernsehsendung war 
ebenso wie viele andere über 
ähnliche Themen ein weiteres, 
anschauliches Zeugnis von der 
Lebensnotwendigkeit und Stärke 
der neuen ökonomischen Reform 
und wirkte darum mobilisierend.

Und noch von einer Sendung 
wollen wir berichten, die ..Ab­
gänge und Eingänge" betitelt 
war. Es handelte sich um die Aus­

nutzung von HoIzabfäHen. Dte 
Bauorganisationen erhalten 
Hunderttausende Kubikmeter 
Holz. Vierzig Prozent davon ver­
wandeln sich In Abfälle — In 
Schwarten und Späne. Aber auch 
diese Abfälle kann man ausnutzen, 
wenn man an diese Sache wirt­
schaftlich herangeht. Aus Ihnen 
läßt sich allerhand ‘machen, wie 
zum Beispiel Material für Par­
kettböden. In den Betrieben 
der Vereinigung „Glawzentro- 
stroi“ gibt es zwei spezielle 
Werkhallen zur Herstellung von 
Parkettniesen: eine In Balchasch. 
dié andere in Karaganda. Unser 
Studio entsandte einen Kamera­
mann nach Balchasch. der den 
ganzen technologischen Prozeß 
der Herstellung von Parkettflle­
sen aus Abfällen filmte. Darm 
luden wir ah den „Runden Tisch“ 
unseres Studios eine Gruppe Di­
rektoren von Holzbearbeitungs­
werken und -komblnaten aus den 
Städten Karaganda. Abal. Temir­
tau ein. zeigten den Genossen 
Morosow, Okoiski. Lltwitz und 
Kutschma den Film und stellten 
Ihnen die Frage: „Was muß ge­
tan werden, damit die Abfälle 
nicht einfach fortgeworfen wer­
den, damit sie nicht in den Feuer­
löchern der Kesselhäuser ver­
brennen. sondern im Bauwesen, 
für die Herstellung von Möbel. 
Platten. Parkett usw. verwendet 
werden.

Das Gespräch an unserem 
„Runden Tisch“ war für viele 
Bauleiter sehr überzeugend, ge­
genständlich und belehrend. Es 
werden interessante Zahlen ge­
nannt. Im Trust „Prlbalchasch* 
stroi“ erlaubte es die Verwendung 
von Abfällen zur Herstellung von 
Parkettfllesen. 50 000 Rubel ein­
zusparen. In Karaganda ermög­
lichten es die aus Abfällen her­
gestellten Parkettplatten. 35 000 
Kubikmeter Rundholz clnzuspa- 
ren. In Temirtau machte die 
durch Ausnutzung der Abfälle 
ersparte Summe 83 000 Rubel 
aus. Hätte man hier die Holz­
abfälle nicht ausgenutzt, so hät­
te man aus . Irkutsk, woher die 
Kasachstaner Magnitka Holz be­
zieht. zusätzlich 180 Waggons 
Rundholz anfordern müssen.

Das Rundgespräch, das unser 
Fernsehstudio über die Ausnut­
zung der Holzabfälle begonnen 
hat. ist von großer volkswirt­
schaftlicher Bedeutung im Aus­
maß unseres Gebiets, und wir wer­
den dasselbe fortsetzen.

„Die Reserven den Produktion 
— für den Fünfjahrplan mobi­
lisieren. Ökonomik. Initiative. Be­
rechnung." Diese Rubriken, die 
regelmäßig auf defi Bildschirm' 
men der Fernsehfreunde von Kt>. * 
raganda, Temirtau. Saran, Aba; 
Schachtlnsk und anderer Städte-* 
des Gebiets erscheinen, helfen 
mit. die öffentliche Meinung be­
züglich der Aufdeckung und Nut­
zung von Produktionsreserven 
mobilisieren, verstärken die Lei­
tung der ökonomischen Arbeit in 
den Betrieben und auf -den Bau­
stellen. fördern den Kampf für 
die richtige und sorgsame Ver­
ausgabung der staatlichen Mit­
tel. für die Erfüllung der Aufga­
ben. die sich für unser Gebiet 
aus den Beschlüssen des, XXIII. 
Parteitags dpr KPdSU ergeben*

S. BRANDORF,-’'- 

Chefredakteur des Karaganda­
er Fernsehstudios

Ernährung 
In den 
Tropen

An Bord des Transportschiffes 
,Leninogorsk" von der Schwarz-- 
meer-Schiffalirtge'-cIlschaft stiegen 
v or einer neuen Fahrt Arzte. Physio­
logen. Biochemiker und andere 
wissenschaftliche Mitarbeiter.

Die Besatzung rückte gern dich­
ter Zusammen, um die Ga:le unter- 
zubringen. die während der Fahrt 
<io Problem untersuchen wollten, 
das die Malrosen der Uzcanschiffc 
schon seit langem bewegt. Was ist 
das für ein Problem? Es berichtet 
darüber der Leiter der Expedition, 
Kandidat der biologischen Wissen­
schaften Klawdija Laritschewa.

„Das Ziel unserer Forschungen 
ist die Ausarbeitung der Normen 
einer rationalen Ernährung und des 
Wasserhaushalts für die Seeleute, 
die in die -Tropen fahren. Das Mo­
torschiff. wird die Häfen Birmas, 
Indiens und Ceylons anlaufen. 
Während der Fahri werden die 
wissenschafUichen Mitarbeiter Un­
tersuchungen vornehmen. Das wird 
zweifellos großen Nutzen bringen,., 
weil wir unsere Schlußfolgerungen 
nicht im stillen Kämmerlein, son­
dern auf offener See ziehen wer­
den.

Das Problem der Ernährung für 
die in den Tropen fahrenden See­
leute war bisher wenig behandelt 
worden. Die sowjetischen Wissen­
schaftler befassen sich .damit zum 
ersten Mai in der Welt. Der Fahrt 
war eine große vorbereitende Ar­
beit vorhergegangen. Wir studier­
ten die vorhandene Literatur und 
beschafften die erforderlichen Aus­
rüstungen. Wir hoffen, daß wir 
mit wertvollen Beobachtungen zu- 
rückkehren werden, die uns er­
lauben, allen, die in den Tropen ar­
beiten. eine rationale Ernährung 
und einen wissenschaftlich begrün­
deten Wasserhaushalt zu empfeh­
len.

J. PfKAREWITSCH
(APN)

Einzugsfeier der Kinder
Am 22. September feierten 

die kleinsten Einwohner des 102. 
— 103. Zelfnograder Stadtvier­
tels Ihren Einzug In das neu“r- 
bautc Kinderkombinat „Buratl - 
no". .

140 fröhliche Klnderittlmmen 
erklangen im schönen zwelstök- 
kigen Gebäude, das mit großer 
Sorgfalt vom Trust „Zellnograd- 
stroi“ von eingesparten Geldern 
der Verwaltung „Zellnencrgo" 
erbaut wurde. Im Hof stehen den 
Kindern ein schönes Platschbek- 
ken, bunte Sonnenpilze und 
schmucke Spielgeräte zur Verfü­
gung.

Sie fahren 
in die DDR

Der Bestarbeiter Andrej. Rö­
rlch arbeitet schon dreißig Jah­
re als Alitofahrer Im Atbassarcr 
Kraftfahrpark Nr.: 1. Er leitet 
eine Gruppe der kommunistischen 
Arbeit. Wie In seinem Äußeren. 
Ist er auch höchst akkurat und 
geu Issenhaft In der Erfüllung al­
ler Aufträge der Leitung. MH A. 
Rörlch. wetteifert . erfolgreich 
der Junge Fahrer Chusseln Gasl- 
now.

Dieser Tage hat- das Ge- 
werkschaftskomltcc den beiden 
Spitzenfahrern A. Rörlch ‘und 
Ch. Gaslmow kostenlose Touri­
stenscheine für eine Reise in die 
Deutsche Demokratische Repu­
blik eingehändigt.

A. KULEW 
Gebiet Zellnograd

Früher befand sich hier eine 
Lehmhütte, umringt von einem 
Obstgarten. Den Garten haben 
die Bauarbeiter sorgsam für die 
Kinder erhalten.

Mit diesem Geschenk hat der 
Trust ..Zelinenergo-' den Knirp­
sen und ihren Eltern eine große 

■ Freude bereitet.
N. STAROSTIN

Zellnograd

Konsultation in Rechtsfragen

Bei 5tägiger Arbeitswoche
Frage: Wieviel Stunden dauert 

die Arlieilssehiehl an den Vnrfcicr- 
tagen bei .'»tägiger Arbeitswoche tud 
zwei Ruhetagen?

Antwort: An den Vorfeiertagen 
vor dem 1. Januar. 8. März. l.Mai, 
0. Mai. 7. November und 5. Dezem­
ber verkürzt sich die Arbcitsschicht 
bei den Personen, die bei tilägig.r 
Arbeitswoche einen 7s|üudigen Ar. 
Iieilstug hatten, um 1 Stunde. Bei 
«len Personen, deren Arbeitstag hei 
ßtügiger Arbeitswoche 6 und WCOi 
gcr Stunden dauerte, bleibt die Dau­
er der Arheitsschieht bei .Mäßiger 
Arbeitswoche unverändert.

In den Fallen, wenn dorn Feier­
tag ein Ruhetag vorausgeht. wird die 
Arbeitsscliiclit nicht verkürzt.

Frage; Wie werden .Milch und an­

dere heil-prophylaktische Mittel in 
den Betrieben mit besonders schäd­
lichen Verhältnissen hei ütägiger Ar­
beitswoche mit zwei Ruhetagen ver. 
abfolgt?

Antwort: Die Arbeiter und Ange­
stellten der Betriebe. Anstalten und 
Organisationen erhalten ebensoviel 
Milch bei ^tägiger Arbeitswoche, 
wie bei (»tägiger. Die Norm der Nah. 
rungsmitlet für Heilung und Pro­
phylaktikum bleibt ebenfalls diesel­
be. Die Provianiration, die die Arbei­
ter hei sechstägiger Arbeitswoche er­
hielten, werden sie jetzt in ä Tagen 
bekommen.

E. METLINA,
Leiterin der Juristischen 
Beratungsstelle

Zellnograd

Für unsere ZeUnograder 

Leser

AM 24. SEPTEMBER

13.00—„Der Wecker“
13.35—„Bei Schurik Chrabrezow zu 

tiast“
14.35—„Ich heiße Kosha“, Spiel­

film
18.00—„Ein glückliches Los“.

Rcklamfilm
18.10—Konzert der Kinder-Musik­

schule
18.45—Lieder der Sowjetarmee
10.30—.,Licht und Schaffen“. In­

ternationales Programm
20.00—Konzert der Laienkünstler
21.00—„Frechdachs". Spielfilm
22.00—„Chronik des Jahrhunderts“.

Jahr 1030“
23.00—Unionsfußbnilmeistersch a f t 

ZSKA — „Dynamo“ (Tbilis. 
si)

23.45—Fcrnsehnachricbten

AM 25. SEPTEMBER

18.00—„Ereignisse und Menschen“. 
Femschalmanach

18.15—„Damit wird nicht ge­
scherzt". Film

18.25—„Bildschirm — der Jubi- 
lAuinsernte“

18.-10—Musik
18.45—Fcrnselmnchrichten
18.55—Dokumentarfilm
19.15—„50 Jahre des Oktober in 

der Sowjctpocsie“. 5. Sen­
dung

20.00—Sendungen des Zcntralfcrn- 
sehstudlos

I Atom liefert
I Kraftstrom

Moskau. (TASS). Der elektri­
sche Generator ..Beta S“ auf Iso- 
topenbasis Ist In Serienproduk­
tion genommen worden. Er ist 
lediglich 1-10 Kilogramm schwer. 
Dieses eigenartige ortsveränder­
liche Kraftwerk mit der Schutz­
hülle aus Biel und Stahl wiegt" 
insgesamt 600 Kilogramm.

Die vertraglich garantierte Le­
bensdauer des Generators — 10 
Jahre.

Die technische Durchsicht des 
Generators erfolgt alle 2 Jahre.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft** 
erscheint täglich außer 
Montag und Donnerstag 

UNSERE ANSCHRIFT:
r. UejiHHorpaa 
Aom CoBeroB

7-ofl BTatK
«*t»po w hu tu atjtT •

TELEFONE

Chefredakteur — 19.99. Stellv. 
Chefr. — I7J)7. Redokttonisekee- 
tär — 79M, Sekretariat — 
76-56. Abteilungen; Proaaginda 
— 74-26, Partei- und ootihiche 
Massenarbeit — 74-26. Virt. 
schäft — 19.23. fS.7i. Kultur — 
16-61. Literatur und Kunst — 
78J0 Information—It.äS. Obe'-

Rcdaktlonsschluß: (8 Uhr 
des Vortages (Moskauer Zelt)

/e — Buchhaltung
56.45, FernruJ — 72.

■4»PORH,aiUA*T>
WHÄEKC 65414

iUNBNUNKWWXCOgmNUN 
r. UMMHorpaa 

Tunorpa<t>iia Nè 3.
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